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Die drohende Kriſe.
Jn einem Jahresrückblick ſchreibt Genoſſe Calwer:
Es iſt ein charakteriſtiſches Merkmal der heutigen Wirtſchafts-

ordnung, daß in Zeiten des Aufſchwunges die Arbeiter die
letzten ſind, die an den Erträgniſſen teilnehmen, daß aber
umgekehrt bei einer Kriſe die Arbeiterklaſſe am eheſten von
deren verderblichen Folgen getroffen wird. Nur langſam und
in beſcheidenem Maße hat die Arbeiterklaſſe an dem Aufſchwunge
der Jahre 1895 bis 1899 teilgenommen. Jm Durchſchnitt ſämt-
licher gewerblichen Arbeiter hat nach der Lohnſtatiſtik der Be-
rufsgenoſſenſchaften der Jahresverdienſt eines Arbeiters in dem
genannten Zeitraum eine Zunahme von etwa 11,46 Proz. be-
tragen. Da aber die Koſten für die Lebenshaltung in der
nämlichen Zeit um 9 bis 10 Prozent bei gleich gebliebenen
Anſprüchen geſtiegen ſind, ſo verringert ſich die thatſächliche
Beſſerſtellung der Arbeiter während der Jahre des Auf-
ſchwunges um ein ganz bedeutendes. Eine genaue Berechnung
ergiebt, daß unter Berückſichtigung der Geldwertveränderungen
der wirkliche Jahresverdienſt im Durchſchnitt aller Arbeiter nur
um etwa 4 Prozent zugenommen hat. Jn doppelt und drei-
fach erheblicherer Weiſe hat dem gegenüber das Kapital die
günſtigen Jahre auszunutzen verſtanden. Die Erträgniſſe der
gewerblichen Unternehmungen, des Handels und namentlich der
Banken haben einen Zuwachs erfahren, der verhältnismäßig
mindeſtens dreimal ſo groß war, wie der Anteil, den die
Arbeiterklaſſe aus den Mehrerträgniſſen der günſtigen Kon
junktur hatte.

Umgekehrt iſt die Verteilung der Erträgniſſe der Produktion,
ſobald die Konjunktur ins Weichen gerät. Von dieſem Ge
ſichtspunkte aus gewinnt die Geſtaltung der wirtſchaftlichen Lage
im Jahre 1900 für die deutſche Arbeiterklaſſe eine erhöhte Be-
deutung. Es iſt das Jahr, mit dem der Aufſchwung, der im
Jahre 1895 begonnen hat, abſchließt und zugleich der Anfang
einer vorausſichtlich mehrere Jahre dauernden Kriſe. Schon
jetzt zeigen ſich auf dem Arbeitsmarkt die Folgen des Um-
ſchwunges in einer die Lebenshaltung der deutſchen Arbeiter
ſchaft ſchwer drückenden Weiſe. Während die Unternehmer und
Kapitaliſten für das laufende Jahr noch hohe Gewinne
verteilen, erhebt ſich im anderen Lager drohend das Haupt der
Arbeitsloſigkeit, greifen Lohnreduktionen und Betriebs
einſtellungen um ſich, die ſchon für das laufende Jahr bewirkt
haben, daß die Arbeiterklaſſe ungünſtiger geſtellt war als 1899.
Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß wir am Beginn der Kriſe
ſtehen, daß die bisherigen Erſchütterungen des Arbeitsmarktes,
der gegenwärtige Umfang der Arbeitsloſigkeit gleichſam nur
Vorboten des gewerblichen Niederganges bilden.

Eine Erinnerung.
Vier Jahrzehnte waren vorgeſtern verfloſſen, ſeitdem der

Preußenkönig Friedrich Wilhelm IV. im Wahnſinne ge
ſtorben iſt.

Friedrich Wilhelm IV. ſtarb, wie geſagt, im Wahnſinn.
Halb hatte ihn die Erinnerung an die Revolutionszeit krank
gemacht, halb trug er den Keim zur Geiſteskrankheit ſchon ſeit
jungen Jahren in ſich. Varnhagen von Enſe erzählt ſchon
aus der erſten Regentenzeit die kurioſeſten Geſchichten von der
wunderlichen Geiſtesverfaſſung des Königs. Der ſcharfe Be
obachter konſtatiert von dem Monarchen, dem es ſchmeichelte,
mit ſeinem Eſprit zu brillieren, eigentümliche Symptome.

„Daß der König überall Reden hält und ſogar in Erörte
rungen ſich einläßt, macht ſeinem Talent alle Ehre und zeigt
ſeine Perſönlichkeit vorteilhaft, aber es iſt ein gefährlicher Glanz,Sr er zum Schaden ausſchlagen kann.) VWearnhagen, Bd.

208.)

„Der König reiſte gern und viel, es war, als ob die innereRaſtloßgkeit ſeiner atur, die Hitze des raſchen Blutes, das

Drängen und Treiben dieſer unſtäten Phantaſie ſich einen
Augenblick Ausdruck zu verſchaffen ſuchte in dieſem königlichen
Pomp, den er dabei zu entwickeln beliebte. (Prutz I, S. 542.)

„„Die Bauluſt des Königs iſt ungeheuer, doch faſt nur auf
Kirchen, Schlöſſer und Kunſtgebäude geſtellt, auf Bauten des
Prunks.“ Varnhagen 2, 321.)

Bekannt war auch die krampfhaft hervorgekehrte Kirchen
frömmigkeit dieſes Fürſten, die innig mit einer erſchreckenden
Grauſamkeit und Roheit des Gemütes verſchwiſtert war. Als
n Wilhelm IV. zum letztenmale der Sitzung ſeines

taats miniſteriums präſidierte, war ſeine letzte Regierungs
handlung die Beſtätigung von Todesurteilen.

Nach dem Tode dieſes Königs ſetzte unter Bismarck die
Blut und Eiſenpolitik ein. Sie erreicht zehn Jahre ſpäter,
als die deutſchen Heere vor Paris, der „Staädt voll Blut und
Wunden“, lagen, ihre Apotheoſe. Deutſchland jubelt. Noch
tobt der Krieg, aber an dem endgiltigen Siege über das Volk,
das nach dem Dichterwort mit uns Deutſchen vereint die Welt
befreien könnte, zweifelt niemand mehr in unſerem Vaterlande.
Nur wenige ahnen in den Schreckniſſen, daß ſchon ein neuer
Gott geboren, nur wenige beachten die Dichterſtimme:

Germania, mir graut vor Dirl
ch glaube faſt,

Daß Du in argen Wahn verſunken
Und daß Du gottesgnadentrunken
Das Menſchenrecht vergeſſen haſt.

Weitere zehn Jahre ſind vergangen. Das Menſchenrecht
ſcheint vergeſſen. Eine Fülle von Enttäuſchungen haben die
erlebt, die vom wiedererſtandenen Deutſchen Reich das goldene
Zeitalter erhofften. Milliardenſegen, Kulturkampf, Gründungsſchwindel, Kriſe, Zollpolitik und Sozialiſtengeſetz hat es ge-
bracht. Hunderttauſende haben ſich ſchon zur neuen Lehre

bekannt; mit der Macht der rohen Gewalt glaubt aber Bis-
marck als der erſte in der abſterbenden Welt den jungen Rieſen
erwörgen zu können. Der Geiſt ſpottet der Schergentücke.
Abermals nach zehn Jahren liegt der Blut und Eiſenmenſch

am Boden, zerſchmettert von ſeinem Todfeinde,
em Sozialismus.
Und heute, in den erſten Tagen des zwanzigſten Jahr-

hunderts zweifelt unter Mehynt und Feind kein Denkender
mehr daran, daß dieſes Jahrhundert dem Sozialismus gehören
muß. Unſer die Welt trotz alledem heißt es im Proletariat
aller Kulturländer.

Die Republik als monarchiſcher Geld
chrank.

Die Newyorker Staatszeitung teilt mit:
Europas gekrönte Häupter mögen uns geſinnungsgetreue

Republikaner nicht leiden können, aber unſere Aktien kau
fen ſie Daß wir aller Welt ſchulden, weiß man; daß„alle Welt auch eine ganze Reihe von Majeſtäten und königlichen Hoheiten Anſchüeßt, wiſſen wohl nur wenige. Zum Bei-

piel hat Königin Viktoria beträchtliche Kapitalien auf
eſer des angelegt. Oft, wenn ich auf demWege zur Staten e am Vowling Green Gebäude

vorüberſchritt, habe ich, an dem rieſigen „Wolkenkratzer“ hinauf-
ſehend, über die ſeltſame Verkettung der Umſtände nachgedacht,die es bewirkt, daß der Norddeutſche Lloyd die Haushaltungs

koſten im Schloſſe zu Windſor bezahlen hilft. Aber die An-
lagen der Königin in Newyorker Grundeigentum ſind noch weit
ausgedehnter. Sie ſollen ſich insgeſamt auf 6 Millionen Dol
lar belaufen, und dazu kommen noch 2——3 Millionen in ameri-
kaniſchen Bahnwerten. Wir bezahlen der engliſchen Herrſcherin
jährlich an die 400 000 Dollar Zinſen. Sie iſt notoriſch eine
ute Wirtin, und dieſe acht oder neun Millionen Dollar, die

ie uns geliehen, ſind das beſte Kompliment, das ſie unſerer
inanzkraft und Kreditfähigkeit hätte machen können.Auch ihr Sohn, der Prinz von Wales, hält uns für

gute Zahler. Er hat etwa 5 Millionen Dollar in den Ver-
einigten Staaten inveſtiert, aber während ſeine Frau Mutter
nur Grundeigentum und Eiſenbahnwerte kauft, nennt er auchbeträchtliche Poſten von Jnduſtriepapieren ſein Eigentum.

American Steel u. Wire, Teneſſee Coal u. Jron, American
Sugar Refinery z. B. ſind Werte, in denen er beſonders inter-
eſſiert iſt. Der Herzog von York und andere Mitglieder des
ichen Herrſcherhauſes zählen ebenfalls zu unſeren Gläu-
igern.

om deutſchen Kaiſer läßt ſich dasſelbe ſagen. Seine
amerikaniſchen Anlagen bezifferten ſich früher ſogar auf 7 Mil-lionen Dollar, doch ſind es zur Zeit nur noch 3 Millionen
Dollar. Aber auch ſo zahlen wir ihm noch jährlich 150 000
Dollar Zinſen, und zwar ſind es namentlich Eiſenbahnen wie
Louisville und Naſhville, Atchiſon, Topeka und Santa Fé,
Union Pacific, Southern Pacific, Miſſouri Pacific und Jllinois
Central, die dazu beiſteuern. Die deutſche Kaiſerin hat
uns 500 000 Dollar geliehen. Was ſonſt von Mitgliedern
der reſan f in unſeren Staaten angelegt worden,
ſoll ſich insgeſamt auf 4 Millionen Dollar belaufen.

Der Zar hält es vornehmlich mit Pennſylvania R. R., New
york Central R. R., Northern Pacific, Canadian Paciſie und
New Herſey Central; er hat Aktien dieſer Bahnen in Höhe
von 6 Millionen Dollar in ſeinem Beſitz, und ſein Jahresein-
kommen wird dadurch um volle 500000 Dollar vermehrt. Die
Ex- Kaiſerin Eugenie hatte hier einmal 10 Millionen Dollar
inveſtiert, und die königliche Familie von Spanien P noch
heute 2 Millionen Dollar in amerikaniſchen Werten ie Re-
enten Belgiens, Dänemarks, Jtaliens und Griechenlands,

ſag der Schah von Perſien und der Sultan von der Türkei
ind unſere Gläubiger.

Der Kampf in China.
Erfreuliche Kunde. Vom Grafen Walderſee iſt aus Peking

folgendes an den Magiſtrat zu Hannover, zu Händen des
Stadtdirektors Tramm, gerichtetes Glückwunſchſchreiben als
Feldpoſtbrief eingegangen:

Peking, 14. November 1900.
J-luan-tien, zu deutſch: Kaiſerlicher Winterpalgſt.

Zum Jahreswechſel meinen herzlichen Glückwunſch meinenlieben Mitbürgern, mit der Medung, daß es mir vor-
trefflich geht Hannovers Liebesgaben thun uns ſehr
wohl, werden aber in ihrer Mehrzahl noch für die Zeit der
großen Kälte gufgehoben. Jhnen, verehrter Herr Stadt
dircktor, für Sie und die Jhrigen ganz beſonders gute
Wünſche.

Hoffentlich auf Wiederſehen in nicht zu ferner Zeit!
A. Walderſee.Feld marſchall und Ehrenbürger.

Es wird in Deutſchland hohe Befriedigung erregen, daß es
dem Weltmarſchall vortrefflich geht. Wenn es ihm in China

wohlgefällt, kann er noch beliebig lange dort bleiben die
Hauptſache iſt, daß die deutſchen Soldaten möglichſt ſchnell
zurückkehren.

Zur Sühnemiſſion nach Deutſchland ſoll der Prinz Su,
ein in China angeſehener Mann, auserkoren ſein.

Die Meldung von dem ſchweren Unglücksfall, welcher
die deutſchen Truppen beim Salutſchießen am Neujahrs-
tag in den Peitangforts betroffen hat, wird beſtätigt. Am
Freitag abend übermittelt das Wolffſche Bureau den Zeitungenfolgende Meldung:

Generalleutnant v. Leſſel meldet aus Tientſin:
Beim Salutſchießen um Jahreswende im Peitang-
fort wurden von 2. Batterie ſchwerer Feld hau-
bitzen und 3. Pionier- Kompagnie 6 ann ge
tötet, 15 verwundet.
Auch in dieſem a re ſich wieder, ſo bemerkt treffend die

Freiſ. Ztg. dazu, die Mangelhaftigkeit der amtlichen
deutſchen Berichterſtattung. Ueber den Unglücksfall
waren Londoner Blätter weit früher unterrichtet als das
deutſche Publikum. Schon die Londoner Abendblätter vom
Donnerstag konnten im weſentlichen richtig über den ſchreck-
lichen Unglücksfall berichten. An amtlichen Stellen in Berlin
war bis zum Donnerstag abend von einem ſolchen Unglücks
a nichts bekannt. So gut wie Graf Walderſee aus 23
einen Neujahrsglückwunſch an ſeine s telegraphiſch na

Hannover gelangen laſſen konnte, ſo gut konnte wohl auch der
deutſche Kommandant in Tientſin, Generalleutnant von Leſſel
rechtzeitig nach Deutſchland über ein Ereignis berichten, dur
welches viele Familienangehörige der betreffenden verunglückten
Soldaten in ſchwere Trauer verſetzt werden.

Ueber den Separatfrieden zwiſchen her und China
veröffentlicht in den letzten Tagen der Pariſer Temps
folgende kräftige Notiz Die Errichtung eines Poſtens in der
Mandſchurei ſteht in er Widerſpruch mit der bewieſenen
Politik, zu welcher die Mächte im chineſiſchen Reiche fich
ſeitig verpflichtet haben. Dieſe Baſis beſteht in der Selbſt
loſigkeit ihrer Politik der Aufteilung des chineſiſchen Reiches.
Dies Vorgehen Rußlands zwingt die Mächte zu der Notwen-
digkeit, ſich gegen Rußland zu verbinden. Mit dem betreffen-
den Protektorat hat Rußland ſich einige Vorteile geſichert, und
England und Deutſchland müſſen Mittel und
Wege ausfindig machen, den ruſſiſchchineſiſchen Vertrag
rig zu machen. Hierzu giebt es zwei Wege, entweder
erkennen die Mächte die vollendete Thatſache des e
ſiſchen r an und beteiligen ſich ihrerſeits an
der Aufteilung Chinas oder England und Deutſchland
legen die Grundlage einer gemeinſamen Aktion in China feſt,
um Rußland zu zwingen, den abgeſchloſſenen Vertrag rück
gängig zu machen. Angeſichts dieſer beiden Hypotheſen iſt es
unmöglich, die ſchwierigen Folgen, die der Vertrag nach ſich
ziehen wird, zu überſehen und ſich dem Ernſt der Lage zu ent
ziehen. Ein wenig Weltkrieg gefäliig? ie Notiz
könnte aus militäriſchen Berliner Kreiſen herrühren, denn ge-
wiſſe Militärs möchten gar zu gern einen kräftigen Trumpfausſpielen. Daß das deutſche Volk und namentlich die dent

Jnduſtrie darunter zu leiden hat, ficht die Herren nicht an.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. Januar 1901.

Die Regierung kapituliert vor den Agrariern. Von
offiziöſer Seite geht folgende Mitteilung in die Welt: Betreffs
der Getreidezölle ſteht die deutſche Reichsregierung auf
dem Standpunkt, daß ſie den Wünſchen der Reichstags-
mehrheit auf Erhöhung der Getreidezölle nacheben wird. Jedoch wird ſich dieſe Erhöhung in engeren

hrenzen halten, als der Bund der Landwirte wünſcht. Die
Regierung denkt nicht daran, einen Maximalſatz von 10 und
einen Minimalſatz von 7.50 M. für Getreide zu genehmigen.
Andererſeits ſcheint ſie für einige wenige Artikel und zwar
erade für die Kornzölle Maximal- und Minimal-re in den Zolltarif einſtellen zu wollen. Dieſe

Mitteilung, die äußerlich eine Gegnerſ aſt gegen die agra
riſchen Forderungen zu bedeuten ſcheint, iſt thatſächlich eine
Kapitulation vor den Agrariern auf Gnade und Ungnade.
So weit haben wir es alſo in Deutſchland ſchon rae daß
eine Handvoll bankrotter Junker der großen Mehrzahl des
Volkes eine Privatſteuer von 60-—80 M. jährlich r eine
fünfköpfige Familie aufbürden darf. Das iſt die ſtarke Regieultur nach Aſien zu bringen den Beruf in h
rung, die
fühlt.

Deutſche Treue. Die Einſtellung von Kanonen-
lieferungen nach England hat bekanntlich der Reichs
kanzler, wie im Frühjahr der Firma Krupp, vor einigen Wochen
der Firma Heinrich Ehrhardt im Jntereſſe der Debne
ſtrengſter Neutralität dringendſt empfohlen. Eine große Zahvon Kanonen aber iſt von Ehrhardt ſchon nach England abge

liefert worden. Gegenüber Vorwürfen in engliſchen Blättern,
daß dieſe Kanonen nichts taugen, verteidigt ſich Heinr. r
in einer Zuſchrift an die Nationalzeitung. Er erklärt, daß die„Beſtel. ung der Geſchütze in eine gen fiel, wo man allgemein

laubte. der Transvaalkrieg ſei beendet,“ im übrigen ſeien die
eſchütze in England nicht einmal ausgepackt, hätten „alſo den

Buren nicht ſehr weh gethan“. Herr Ehrhardt ſpottet, daß,
wenn die Geſchütze wirklich ſo ſchlecht wären, wie in engliſchen
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Lebhaft bedauere er nur, daß fortan „weitere Geſchäfte nach
England durch das Ausland ausgeführt werden müſſen“.
Echt kapitaliſtiſch!

Das Gnadengeſuch für die Löbtauer Verurteilten, das
wir geſtern 57 beſprachen, iſt, wie wir weiter erfahren, von
dem Mitgeſchworenen des damaligen Gerichts Herrn Dr. jur.
Schanze veranlaßt worden. Der Herr ſoll W Mühe
um die Sache gegeben haben, da das Strafmaß ſelbſt die Ge
ſchworenen wegen ſeiner Höhe r hat. ie derartige Strafen für unmöglich gehalten. Dr. San der
kaiſerlicher Regierungsrat e iſt weiteren Dresdener Kreiſen

als Dozent der Geheſtiftung bekannt. Das de ein hervor
ragender Juriſt das Gnadengeſuch veranlaßt hat, möchten wir
beſonders deshalb konſtatieren, weil dadurch jene ſchrecklichen
Urteile des Herrn Landgerichtsdirektors Frommhold entſprechend
charakteriſiert werden.

Finanzminiſter v. Miquel hat, wie die Frankf. Ztg. er
fährt, ſich dahin ausgeſprochen, daß er nicht länger als bis
zum Frühjahr im Amt bleiben wolle.

Zu einer erregten Debatte kam es am Donnerstag in
der Berliner StadtverordnetenVerſammlung Den Anlaß
dazu gab der Magiſtratsantrag, eine Summe von 5600 Mark
ur Verteilung der r Schrift Zwei hundertFahre prenkiſ cher eſchichte an die Zöglinge der erſten

und oberen Klaſſen der Gemeindeſchulen bei der Feier des
18. Januar d. J. zu bewilligen. Die ſozialdemokratiſchen
Redner erklärten, für ſolche dynaſtiſchen Zwecke keinen P nig
übrig zu haben, ſo lange man noch um die unzureichende Be-
ſoldung von Hilfsarbeitern kämpfen müſſe. Die Schrift ſolle
die Thaten der Hohenzollern verherrlichen, wo doch viele ihrer
Thaten ſich nicht verherrlichen laſſen. Es gäbe Leute, die ſelbſt
den Stiefel küſſen, der ſie trete, und ſo ſolle jetzt hier eine
Verbeugung nach oben gemacht werden. Die Sozialdemokratie
verlangt wahrheitsgetreuen Geſchichtsunterricht, aber keinen
Byzantismus. Mehrere liberale Stadtverordnete traten dieſen
Ausführungen entgegen und führten aus, daß jeder, der denVerfaſſer und ſeine ſonſtigen Schriften kenne, das Buch auch

dann billigen könne, wenn er es noch nicht geleſen habe. Der
Verfaſſer ſei ſtädtiſcher Schulinſpektor und für ſeine Auf abe
beſonders r Oberbürgermeiſter Kirſchner führte
aus, daß die Gründung des preußiſchen Königreichs ein
hiſtoriſches Ereignis ſei, welches die Schulen nicht übergehen
dürften. Dieſer Tag ſei beſonders geeignet, dem jungen Ge-ſchlecht die Bedeutung der Hohenzollern für das Vaterland ge

ſchichtlich klar zu legen. Schließlich wurde die Vorlage gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten bewilligt.

Aus unſerem oſtaſiatiſchen Pachtgut veröffentlicht unſer
Kieler Bruderorgan den Brief eines Kieler Werftarbeiters, der
der ſeiner Zeit nach Kiautſchou geſandten Arbeiterkolonne an-
gehört. Vorausgeſchickt ſei, daß der Arbeiter, der im Dienſte
einer rn Firma in Kiautſchou verunglückte und
dauernde Lahmheit davonträgt, mit der Klage auf
Schadenerſatz abgewieſen worden iſt und nun in einem um
33/2 Zentimeter verkürzten Bein eine ſtetige, aber nicht weniger
als angenehme Erinnerung an den Platz an der Sonne mit
nach Hauſe bringt.

Aus dem vom 10. November datierten Brief
daß die Bewohner des Schutzgebietes ſo wenig Geſchmack an
den deutſchen Kulturſegnungen gefunden haben, daß auch
h durch eine Erhebung die deutſche Patronage abzuſchütteln
uchten.

Der Arbeiter ſchreibt:
Vor 6 Tagen war ich l wie drei Dörfer niedergeſchoſſen wurden. Es waren AÄufſtändige, es war ſchrecklich,

wie nach der Ergebung die halbtoten Kinder und Frauen
an der Erde lagen, die während des Schießens von den
eigenen Vater und Angehörigen getötet wurden,
damit ſie nicht von uns getötet würden. es lebten
noch natürlich viele davon, es kamen ea. 500 Kulies
(Boxers) dal ei um, die anderen Dörfer ergaben ſich. Es
war innerhalb des Schutzgebiets, zu Fuß zwei Stunden
von mir entfernt

Der Brieſſchreiber teilt dann weiter mit:
„Auch ich bin ſchon in der Lage gekommen 2 Chineſen

niederzuſchießen, da ſie mir nach 9 Uhr abends angriffen, ſie
ſind aber nicht tötlich getroffen, der eine eg noch im Vazarett,
und der andre läuft in Ketten vor einem Wagen, um Sand
zu transportieren. Er hat 28 Zwangsarbeiten
ekommen und jede Woche 25 Bamboshieben, wenn der

andre heil iſt wird er dasſelbige bekommen.ſelber bin ſtets mit einer Mauſerpiſtole bewaffnet, da ich eben
außerhalb Tüngtau bin. Bin aber hier mit drei Mann zu
ſammen. Der richtige Krieg wird jedenfalls erſt
nach 3 Monat losgehen.

Die beiden 7 werden alſo in den fünf Jahren
Zwangsarbeiten je 6500 Bambushiebe erhalten und dadurch
weifellos von der höheren Kultur der rothaarigen Barbaren

überzeugt werden.

Schwere Sorgen bedrücken die Kreuzzeitung wegen des
Eindringens der Sozialdemokratie in die Landtage der Bundes
ſtaaten. Jn ſeiner heutigen Nummer ſchreibt das fromme
Blatt, noch ſei es ja nicht ſo weit, noch vermöchten ſich Staat
und Geſellſchaft zu behaupten, aber man müſſe ſchleunigſt vor
beugen. Als Heilmittel empfiehlt dann die Kreuzſpinne die
Verſchlechterung des Wahlrechts, wie man es in
Sachſen mit größtem Erſolge gethan habe und wie man es in
Baden vorbereite. Keine einzige Thatſache weiß das Blatt an
zuführen, daß das Wirken der Sozialdemokraten in den Land-
tagen ſchädlich ſei, trotzdem ſollen ſie hina. sgedrängelt werden,
damit den Reaktionären nicht das Spiel verdorben wird. Wie
kindiſch die Dunkelmänner doch geworden ſind! Glauben ſie
denn wirklich, daß ſie das Fortſchreiten der ſozialdemokratiſchen
Bewegung hemmen können, wenn ſie ihr die eine Stelle neh-
men, von der aus ſie ihre Jdeen verbreiten kann Bismarck
ſpottete einſt über die Maſchiniſten, deren Keſſel der Exploſion
nahe ſei, und die dann das Waſſerſtandsglas zerſchlagen, um
nicht an die nahende Gefahr erinnert zu werden Dieſen
thörichten Maſchiniſten gleichen die Leute, welche der Sozial
demokratie den Mund verbinden wollen.

Ein preufziſcher Lehrertag ſoll im Laufe dieſes Jahreseinberufen werden, um die Frage der Lehrerbildung, des Lehrer
mangels, der Durchführung des Beſoldungsgeſetzes u. a. ein

zu beraten. Während ſeines 30 jährigen Beſtehens hat
r preußiſche Lehrerverein erſt einmal getagt und zwar 1890

aus Anlaß des damals vorliegenden Goßlerſchen Schulgeſetz
entwurfes.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Glatz verhandelt
gegen den etwa 18 Jahre alten aus Saibuſch in Galizien
gebürtigen Ochſenknecht Joſeph Miska. Der Angeklagte hatte
in Schwedeldorf, Kreis Glatz, gedient. Dort ſoll er ſich ge-
legentlich einer d d gemacht haben. Dierafkammer verurteilte auch M. zu der geſetzlichen Mindeſt

eht hervor,
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Ausland.
Vom Krieg in Südafrika. Der kühne Einbruch der

Burenſcharen ins Kapland r die Lage der r
länder von Tag zu Tag. Lord 5 ſchweigt. Die tele
raphiſchen Verbindun S zum größten Teile von denuren unterbrochen, hte e worden. Alle

Mannſchaften, die auf den engliſchen Kriegsſchiffen entbehrlich
waren, ſind ſchon nebſt einigen Geſchügen gelandet wordendoch ſind ſie nicht in der Lage, die utha für die Eng
länder günſtiger zu geſtalten.

Die Buren ſollen nach Telegrammen vom
r Freitag nur noch vier Tagemärſche von

apſtädt entfernt ſein. Die Engländer bringen ſchon ihre
Gefangenen auf die Kriegsſchiffe in Sicherheit. Lord Kitchener
erklärte den Minenbeſitzern, daß ſie nicht auf Schuzt ihrerMinen durch das engliſte H. rechnen dürften. Jn Pretoria

beſchloſſen die Buren, die ſich unterworfen haben, um ſchleunigſte
Beendigung des Krieges zu petieren. Lord Kitchener wohnte
der Verſammlung bei und richtete eine Anſprache an die
ſelbe, in der er die noch im Felde ſtehenden Buren durch
allerlei Verſprechungen zur Unterwerfung zu be
wegen ſuchte, indem er ausführte, daß die gegenwärtige
Kriegsführung thöricht ſei, da England niemals die Wieder
herſtellung der Buren Regierung geſtatten würde. Das Komitee
dankte Kitchener g77 ſeine Worte. Seitdem haben die eng
liſchen Truppen Befehl erhalten, keine Farmen mehr zu
verbrennen, es ſei denn, daß ſie vom Feinde als Schlupf-
winkel benutzt ſeien. Die Engländer ſind alſo durch das Vor-
dringen der Buren ein wenig zur Vernunft gebracht worden.

Die Wahlen in OGefſtreich.
Die Wahlen in Wien haben, wie ſchon geſtern gemeldet,

damit geendet, daß am Donnerstag in zwei der fünf Wahl-
bezirke die ſozialdemokratiſchen Kandidaten Dr. Ellenbogen und
Schuhmeier gewählt worden ſind und in einem dritter Bezirk
Genoſſe Dr. Adler in die Stichwahl kommt. Jm einzelnen
ſtellte ſich das Ergebnis wie folgt: Jm 1. Wahlkreis wurden
von 45 698 Wahlberechtigten 32 381 Stimmen abgegeben, von
denen 16317 auf Dr. Ellenbogen fielen, der ſomit gewählt
iſt. Jm 2. Wahlkreis waren 68305 Wahlberechtigte, 45 793
Stimmen wurden abgegeben, von denen Dr. Adler 21039
erhielt, während auf den Hauptgegner 21 872 entfielen; die an-
deren Stimmen zerſplitterten ſich. Zwiſchen Adler und Pro-
chapka hat Stichwahl ſtattzufinden. Jm 3. Wahlkreis
fielen von 41567 abgegebenen Stimmen 18382 auf Genoſſen
Reumann, 22094 auf den Antiſemiten Lüger, der ſomit
gewählt iſt. Gegen die vorige Wahl haben in dieſem Kreiſe
die ſozialdemokratiſchen Stimmen um 306 zugenommen, die
antiſemitiſchen um 1844 abgenommen. Jm 4. Wahlkreis
fielen von 40 129 Stimmen auf den Genoſſen Skaret 16040,
350 weniger als voriges Mal, und 21913 auf den Antiſemiten
Axmann, 5260 weniger als das vorige Mal. Jm 5. Wahl
kreiſe fielen von 47212 Stimmen auf den Genoſſen Schuh
meier 24286, 3316 mehr als voriges Mal, auf den Hauptgegner
21116, 3704 weniger als das vorige Mal. Jn Wiener-
Neuſtadt wurde Genoſſe Pernerſtorfer mit 21624 gegen
14341 Stimmen gewählt. Die Gegner haben dabei faſt 10000
Stimmen verloren.

Jn Brünn kommt Genoſſe Hyloſch in die Stichwahl. Jn
Böhmen haben wir 6 von 7 Mandaten verloren. ur in
Reichenberg iſt Genoſſe r mit großer Mehrheit ge-
wählt worden. Dagegen ſind die Genoſſen Verkauf, Schram-
mel, Zeller, Kieſewetter, Nemec und Cerny unterlegen. Schle-
ſien iſt nunmehr ein ganz ſozialdemokratiſches Land; Cingrhat ſich in Teſchen behauptet und Troppau iſt neu erobert

worden. Das vorige Mal iſt dort noch der Gegner mit
r Mehrheit gewählt worden; diesmal ſiegte Genoſſe El-

erſch mit überlegener Kraft.
Auch in Steiermark ſind uns große Erfolge beſchie-

den worden Jn der oberſteieriſchen Kurie, wo wir vor drei
ahren nur eine ganz unbeträchtliche Stimmenzahl erhalten
aben, iſt diesmal der Pfaffenknecht Schoiswohl nur mit fünf
timmen Majorität gewählt worden.Als Fazit des e wird der Voſſ Ztg berichtet, daß

die Jungtſchechen fünf Sitze verloren, einen an die Deutſchen

und vier an die radikalen Tſchechen. Der vorläufige Verluſt
der Chriſtlich-Sozialen beträgt vier, der Gewinn der Deutſchradikalen fünf Sitze An außerhalb Wiens, ebenſo wie in
Prag, Brünn und Graz, war die Wahlbeteiligung viel ſchwächer
als 1897. Die Stichwahlen finden Montag ſtatt.

Folizeiliches und Gerichtliches.
F Eine Erinnerung. Der Neue Sozialdemokrat enthält

in Nr. 75 vom Jahre 1873 folgende Notiz:
Denunziation des N. S.-D. gegen den Landrat des Kreiſes

Neurode, Herrn Grafen E. Pfeil.
Arbeiterverſammlungen betreffend.

Bezugnehmend auf die in letzter Zeit ſtattgehabten Arbeiter-
verſammlungen erſuche ich ergebenſt ſämtliche Herren Arbeit-
eber, mir von denjenigen Arbeitern, welche wegen Bean
pruchung höheren Arbeitslohns oder verminder-

ter Arbeitszeit aus der Arbeit entlaſſen wurden
oder die letztere einſtellten, die genauen Tauf- und Familien
namen ſowie deren Wohnort r nennen, weil ich die betref
fenden Namen jedesmal im Kreisblatt zu publizieren
beabſichtige.

Neurode, den 8. Mai 1873.
E. Graf Pfeil.

Auch damals ſtand bereits das Putig Koalitionsrecht der
Arbeiter auf dem Papiere der deutſchen Reichsgeſetze. Wieviel
deutſche Arbeiter der Herr Landrat Graf Pfeil damals zur
Strafe für Ausübung W garantierten Rechtes der
Aechtung und dem Hunger überliefert hat, wiſſen wir nicht;
daß aber wiſſen wir, daß ſeine Handlungsweiſe der deutſchen
Arbeiterbewegung keinen Abbruch zu thun vermochte und daß
die Arbeiter heut weniger denn je gewillt ſind, ſich ihr bißchen
Koglitionsrecht nehmen zu laſſen und daß ſie erſt recht nicht
auf den Kampf für beſſere Lebensbedingungen verzichten wer-
den wenig, wie ſie ſich durch den Herrn Landrat damals
von dieſem Kampfe abhalten ließen.

Parteinachrichten.
Aus der Redaktion der Freien Frge in Straßburg

i. E. ſchied mit dem 1. Januar Genoſſe Jean Martin aus.
Er gehörte ihr ſeit dem Beſtehen des Blattes an.

Frauen in der Metallinduftrie.
Zahlreiche Frauen ſind in der Metallinduſtrie beſchäftigt,

z. B. in den Emballagen Fabriken, den Emaillierwerken oder
bei der Fabrikation von chirmgeſtellen, von Korſettſtangen,
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durch die Art der Entlohnung (Akkord) zu äu intenſiver
Arbeit aufgepeitſcht werden. Die Arbeit in dieſer m vo
zieht t folgendermaßen Eine Metallbandrolle wird zunä

Stäben verarbeitet, „abgehauen“ heißt der techniſche Au
ruck. Die dert benudte Maſchine wird mit dem Fuße in

z

Bewegung mit der Hand wird dann das Bandeiſen
unter die nze geleitet und Stück für Stück abgehauen.
Für dieſe ſchwere Arbeit giebt es für das Gros 3 Pfg. Alſo
144 Mal hat die Ar n für 3 n Maſchine mit dem
Fuß in Bewegung ſetzen und 144 Mal das Bandeiſen mit
der Hand nachzez ehen. Dann heißt es die kleinen gelben
Meſſingkappen, unten und oben an den fertigen Stangen
ſitzen, auf Die Kappen ſelbſt werden von Männern
emacht, die Arbeiterin hat nur „aufzuſetzen“ und
ſtzukneifen. Hierſür erhalten ſie per Gros 5 Pfg. Darauf

werden bei den lußſtangen für den vorderen Teil des Kor-
ſetts die Schilder aufgeſetzt, alſo auf der einen Seite die

aken und auf der anderen Seite die Augen für hundertvom giebt es 5 Pfg. Eine andere Arbeiterin ſteckt die Nieten
ein, womit dieſe Fitder befeſtigt werden, pro Schild zwei bis

drei Nieten; hierfür giebt es ebenfalls für hundert Paar 5 Pfg.
Das Feſtſtanzen beſorgen dann Männer. Die gewöhnlichen
Stangen werden dann lackiert, die beſſeren mit dünnem Stoff
beklebt. Letzteres wird im Tagelohn gemacht, und zwar wird
ein Lohn u x Mk. 1.50 bis Mk. 2. bei zehnſtündiger
Arbeitszeit. Lackieren iſt Akkordarbeit, zu dem Zwecke
werden 50--100 Stangen in Körbe gepackt, ähnlich einem
Vogelkäfig, ſie müſſen ſorgfältig nebeneinander geſtellt und
durch Drähte getrennt ſein, damit ſie nicht aneinander kleben.
Korb und Stangen werden dann in einen Bottich mit Lack
Weh zum Abtrocknen auf ein Brett geſtellt und nachher im

fen geglüht; letzteres iſt wieder Männerarbeit. Für dasLackieren erhalten die Frauen für 2400 e 75 Pfg.
Man kann ſich vorſtellen, mit welcher fieberhaften Eile die
An den Tag über thätig ſein müſſen, um es bei ſolchen

kkordſätzen auf Mk. 1.75 bis Mk. 2 pro Tag zu bringen.
ür das Packen ſind Tagelöhnerinnen angeſtellt, die es auf
k. 6—-12 die Woche bringen. Da die Arbeit im Stehen

verrichtet werden muß, wirkt ſie um ſo nachteiliger auf den
Organismus. Außer dem Abhauen iſt die Arbeit an ſich leicht;
aber den ganzen Tag ſtramm ſtehen, dann in fieberhafter Eile
immer dieſelben Handgriffe machen, wirkt äußerſt nerven-
zerrüttend, ermüdend und abſtumpfend.

Noch ſchlimmer ſind wohl die Arbeiterinnen in der Schlüſſel-
fabrikation daran. Die Frauen haben die Schlüſſel zu bohren.
Bisher wurde das meiſtens von Männern gemacht, die je einen
d einſchraubten und durch Treten denſelben dem Bohrer
nahe brachten, der durch Dampf getrieben wird. Jetzt werden
jedoch die Schlüſſel dem Bohrer mechaniſch zugeführt, nicht
mehr einzeln, Schlüſſel für Schlüſſel, ſondern je 5 Schlüſſel
zur Zeit und das machen Frauen. Sie haben nichts weiter
u thun, als fünf Schlüſſel nebeneinander in die auf einem

rett befindlichen Löcher zu ſtecken, wenn gebohrt, wieder 'raus-uheben und durch neue zu erſetzen. Dieſe an ſich leichte Arbeit
en ſich als ungemein geſundheitsſchädlich erwieſen. Eine dabei

beſchäftigte Frau hat mehrere Male hintereinander eine FFehl-
eburt gehabt, bis der Arzt ihr bei erneuter Schwangerſchaft
ie Arbeit verbot. Eine andere Frau hatte zuerſt Stechen im

Rücken, in den Beinen, dann Schwindelanfälle und wurde
ſchließlich irre, ſie erhielt erſt nach jahrelanger Schonung ihren
Verſtand wieder. Man denke ſich auch, wie die Frau togro
11 Stunden lang vor der Maſchine auf demſelben Fleck zu
ſtehen Se um mit fieberhafter Eile immer dieſelbe Verrichtung
zu machen, immer fünf Schlüſſel einzuſtecken und auszuheben,
permanent den Oberkörper in einer ſchaukelnden Bewegung
von links nach rechts g. halten, dazu noch das nervenzer-
rüttende Geräuſch des Bohrens. Man ſieht, wie eine an ſich
leichte Arbeit dennoch eminent geſundheitsſchädlich wirkt, falls
ſie zu lange ausgedehnt und zu intenſiv betrieben ſind. Man
ſieht alſo, wie dringend not die Forderung iſt: „Verkürzung
der Arbeitszeit auf acht Stunden täglich.“ So e wir
jedoch in dieſer Beziehung auf Staatshilfe nicht rechnen können,
müſſen wir uns ſelber helfen, und zwar durch den engen,
feſten Zuſammenſchluß mit unſeren Leidensgefährten beiderlei
Geſchlechts.

Genau dieſelben Erfahrungen in ihrer Branche machen die
Meſſerſchleifer in und um Solingen. Hier treten die
überaus ſchädlichen Folgen beſonders beim Trockenſchleifen zu
Tage. Die geſchlagenen Stahlwaren können naß geſchliffenwerden, jedoch nicht die gegoſſenen; dieſe müſſen trocken ver

arbeitet werden, wobei die Schleifer dann nicht nur den un
ausgeſetzten Druck auf die Bruſt erleiden, ſondern auch noch
den feinen Metallſtaub ſchlucken müſſen. Nach nicht allzu
langer Zeit ſtellt ſich dann Lungenbluten ein. Es iſt das unter
den Schleifern etwas ſo Alltägliches, daß die Bevölkerung ſich
nicht mehr allzu über dieſe Fälle aufregt. Kommt ein
neuer Fall vor, ſo heißt es dann Spechts Karl oder Beckerts
Alwin blott ok (blutet auch), he mut dat Sliepen mol ne Tied-
lang utſetten, dann kann he noch jett leben (er muß das
Schleifen mal 'ne Zeitlang ausſetzen, dann kann er noch etwas
leben). Dabei t in letzter Zeit der Verdienſt der kleinen
ſelbſtändigen Meiſter, der Schleifer, der Meſſerreider das
ſind die Perſonen, die die Meſſer aus den einzelnen Teilen
zuſammenſetzen c. bedeutend zurückgegangen. Ein Reider
erklärte, er verdiene in letzter Zeit mit Hilfe von Frau und
Kindern nicht ſo viel als vor etlichen Jahren allein. Erfreu
licherweiſe bricht ſich in letzter gen unter den Solinger Metall
arbeitern der Scheren- und Meſſerbranche die Erkenntnis immer
mehr Bahn, daß ſie, zerſplittert in Dutzende kleiner Lokal
vereine, ohnmächtig ſind dem wachſenden Kapital gegenüber,
und die Zeit wird hoffentlich nicht mehr fern ſein, wo die
Schläger, Härter, Schleifer, Reider und wie ſie alle heißen,
insgeſamt zum Metallarbeiter-Verband übergehen. Dabei wer
den dann Vorkommniſſe, wie die oben geſchilderten, beſonders
J ſein, den in der Metallbranche beſchäftigten Frauen
ie gen zu öffnen und ſie auf den einzigen Aus

weg aus ihrer bedrängten Lage führen, in die Organi-

ſation. Hamb. Echo.
Perſammklungsberichte.

Steinſetzer.
Nach Wahl des Bureaus referierte Kollege Knoll-Berlin über

die Urabſtimmung betreffs der Unterſtützung im Winter.
ſprach ſich dahin aus, daß die Unterſtützung im Winter bei
Streiks der Steinſetzer bis jetzt noch nicht Thatſache war und
legte mit kurzen Worten klar, daß der Streik der Halleſchen
Steinſetzer zu gunſten der Sewtee Steinſetzer proklamiert
worden iſt und dann auch die Unterſtützung im Winter bei
offenem tter zu zahlen ſei. Die Abſtimmung beantwortete
die Frage 1--3 mit ja und die Frage 4 mit nein. Auf Wunſch
des Zentral Vorſitzenden wurde gegen einige Stimmen be
ſchloſſen, an die Arbeitswilligen heranzutreten und ſelbige wieder
zum Eintritt in unſre Reihen zu gewinnen zu ſuchen. L.
GBerantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
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grosserRäumungs- Ausverkauf.

Ia verschiedenen Abtellungen gird grosse Posten zusammengsstellt, welohe

weit unter Einkaufspreis
zum Verkanf gelangen, Ferner empfehle unter anderem

J Linen Posten Fochvelour 25 Linen Posten Kopfshauls 75
ualitäten Neuheiten dieser SaisonLinen Posten Lamas 75.. Einen Posten )amer kragen 3.90

schwerfallonde Qualitäten in geschmackvellen Karos in neuen Kares, extra lange Pagons

Linen Pozten Unte röckhe 85 Linen Pogten Zarchent. Ziuzen 75

extra scohwere, vollgriffig

mit breitem Volant, vorzügliche Qualitäten solide Qualitäten in vielseitiger Musterauswahl
Linen Posten )amenbein leider 95 SCinen Pogten Aapotten. 25.,aus prima Velour mit Handlanguotte desonders a a a

Einen Posten a SChWarze Kleiderstoffe rEinen Posten Haus-, Träger- und Kinder-Schürzen unker der Kälfte des
J Einen Posten Kindermäntel, -Jacketts und Vieider Preises.
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müssen sämtliche Japan-, Leder-, Luxus-, Schmuck- und Galanteriewaren in kurzer Zeit zum vollständigen

Kusverkauf
Der Verkauf findet in der Putz- Abteilung statt.

g 7
Geschäftshaus

2
Marktplatzu J. Lewin
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Mein dies jähriger

lnventur-Ausver auf.
beginnt Montag 7. Januar und endet Sonnabend I2. Januar-

Folgende Preisermässigungen sind nur für diese Woche massgebend.

W TSchirmme Wäsche Schürzen. Woll waren.
für Herren u. Damen. für Damen: Ein Quantum Fom Fenster trüd geworäeuer Kare, h

en r, 7 T awls,Um den Artikel gänzlich aufzugeben, für Herren: Taghemden und Sohüroen Walkjaeken,
gebe auf ger Nnesthemden, sind ganz bedeutend im Preis herabge- Ie für Kinder: e e20 Prozent Rabatt. mit 10 Proz. Rabatt. r 10--20 Prozent Rabatt.

Der 5 e uTapisserie- Abteilung.
Mache die geehrte Damen-Kundsechaft ganz desonders auf äſese Abteilung anfmerksam. Die Preise sind ganz bedeutend Sherabgesetzt und diete ich hierdurch die Gelegenheit, sich billig mit Handarbeiten zu Versehen. G

h e e e en Posten Ei s r. Kor b- undchulterkragenSeiden- Spitzen J. Herren -Oberhemden, Bolzwaren
zum Garnieren für Rall- und Gesen- monair und Wolle Serviteurs, Kragen,

S n Manschetten, Krawatten u20 Pr ozent Rabatt. 20 Prozent Rabatt. ganz bogenn unter Preis 20 p r o2zent Rabatt.

h h h Empfehle ferner noch einen grossen Posten

in Krimmer, Pels, Pläüseh, Astrachan zu erstaunlich billigen Preises.

h e

Damen- und Kinder-Baretts
C

O
3

O
O
O

Schleiertülle u. Schleierreste,
Reste von seidenen u. wollenen

Posamenten,
Reste Seidenstcſe,

Ein grosser Posten
)amen- r Unterröcke.

Glacé Kandszchuhe u e er bewwor C reps un so
Paar 85 P. Anstandsröcke von 60 Pf. an. t
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Die geſtrige Sitzung des Gewärkſchaftskartells war
von 76 Delegierten und etwa 30 Gäſten beſucht. Die ſehr
umfangreiche Tagesordnung wurde glatt erledigt. Bei der
Neuwahl des Vorſtandes mittels Stimmzettel fielen auf den
bisherigen erſten Vorſitzenden Ad. Thiele 74 Stimmen. Da
Genoſſe Schnabel die auf ihn gefallene Wahl zum ſtellver
tretenden Vorſitzenden ablehnte, wurde Genoſſe Kähne mit
dieſem Poſten betraut. Als Kaſſierer wurde Genoſſe Theodor
Angermann durch Handaufheben einſtimmig wiedergewählt,
und zu So eiftführern wurden die Genoſſen Voigt und
Schönbrodt ernannt. Nachdem die Aufgaben des Kartells
im neuen Geſchäftsjahre vom Vorſitzenden ſkizziert worden
waren und als Broſchüre, die in dieſem Monate den Gewerk-
ſchaften zur Anſchaffung empfohlen werden ſoll, einſtimmig das
Buch von Lipinski Rechte und Pflichten der Mieter nach
dem neuen Bürgerlichen Geſetzbuch“ beſtimmt worden warLadenpreis 20 üſg, Verkaufspreis an die Gewerkſchaften 10

Pfennige entſpann ſich eine ausgedehnte und ziemlich erregte
Debatte über den Maurerſtreik. Die zentraliſierten Maurer
beantragten, das Kartell ſolle eine Kommiſſion ernennen, durch
welche die mit dem Fachverein beſtehenden Differenzen zu
ſchlichten ſeien. Der Fachverein hält eine Aenderung der Taktik
inſofern für nötig, als ſolchen Meiſtern und Unternehmern, die
50 Pfg. Stundenlohn zahlen wollen, Arbeitskräfte zur Ver-
fügung eſtellt werden ſollen. Seitens des Maurerverbandeswird ger Vorſchlag als verhängnisvoll bekämpft. Auch ſei-

tens der Delegierten anderer Berufe wurde der Vorſchlag des
chvereins als gefährlich, nutzlos und verkehrt bezeichnet. Dasartell ſprach ſich dahin aus, daß der Fachverein gehalten ſein

ſoll, gemeinſam mit der vom Verbande gewählten Kommiſſion
über eine etwa vorzunehmende Aen derung in der Taktik ſich zu
verſtändigen. Endgiltige Beſchlüſſe darüber dürfen nur in
einer öffentlichen Verſammlung beider Organiſationen gefaßtwerden. Der ſchon in der Degemberſigung gefaßte Beſchluß,

daß auf Wunſch Sammelliſten für die Streikenden vom Kartell
abgeſtempelt werden, wurde erneuert, doch erklärten die Ver
treter der Streikenden, daß ſie zur Zeit nicht nötig haben, von
dieſer Befugnis Gebrauch zu machen. Näherer Bericht über
die Sitzung folgt.

Ein neuer Hebammenverein iſt in Halle gegründet
worden, dem bereits 25 Mitglieder beigetreten ſind, während
der ältere Verein gegen 30 Mitglieder zählt. Jn ſeiner
Monatsverſammlung beſchloß der neue Verein am Donnerstag,
daß in Zukunft die Hilfeleiſtungen nur noch nach der Taxe
berechnet werden ſollen. Darnach wird die Entbindung ſowie
jeder Beſuch vorher und nachher berechnet. Auch ſoll darauf
ingewirkt werden, daß die Rechnung bis ſpäteſtens 6 Wochen

nach der Entbindung bezahlt wird. Die Taxe ſoll ſpäter ver
öffentlicht werden. Dem Reichstage lag bereits im vorigen
Jahre eine Petition der deutſchen Hebammen vor, und der
ſchriftliche Bericht an das Plenum war bereits erſtattet, doch
elangte er nicht mehr vor Schluß der Seſſion zur Verab-ſéiedng. Die Lage der Hebammen iſt vielfach zweifellos eine

ſehr traurige, während an ſie die peinlichſten Anforderungen
eſtellt werden. Die einzig richtige Löſung der Hebammen-eage könnte im Sinne der ſozialdemokratiſchen Forderung er-

folgen, daß nämlich das Geburts wie auch das Begräbnis-
weſen vollſtändig vom Staate oder von den Gemeinden über-
nommen wird.

Die Tagesordnung der Stadtverordneten Sitzung
am Montag umfaßt folgende Punkte:

Oeffentliche Sitzung. 1. Wahl des Bureaus, 2. Wahl
der Kommiſſionen, 3. Erlaß von Baupolizei-Gebühren für die
Paulus Gemeinde, 4. Haushaltsplan des Stadttheaters,
5. Haushaltsplan der Paul Riebeck Stiftung, 6. Haushalts-
plan der Röſer Stiftung, 7. Haushaltsplan der Ehrlichſchen
Stiftung, 8. Haushaltsplan der Theodor Schmidt Stiftung,
9. Bewilligung eines Zuſchuſſes für die Frauen-Jnduſtrieſchule
zur Anſtellung einer Zeichenlehrerin, 10. Antrag, betr. Waſſer
verſorgung der Gemeinde Ammendorf, 11, Antrag, betr. Grün-
dung neuer Beamtenſtellen und Mittelbewilligung, 12. Antrag
auf Nachbewilligung für die Vororte, 13. Desgleichen, 14. An-
trag auf m zu einem Pachtgebote, 15. Des-
gleichen, 16. Uebernahme der Exekutivbeamten der Vororte in
den Halleſchen Beſoldungsplan, 17. Mitteilung des Magiſtrats
über das Verhältnis zum früheren Brückenpächter Specht.
18. Mittelbewilligung für Bepflanzung der Kommunikations-
wege, 19. Mittelbewilligung zur Herſtellung von Anlagen auf
dem Geſundbrunnen Platze, 20. Feſtſetzung der Bedingungen
für das Befahren der Peißnitzbrücke, 21. Verſtärkung des
Kredits für Erſatz von Anſchlagtafeln Einfriedigungen 2e.,22. Annahme eines Legates, 23. Telehmigna der Satzungen

der Stiftung des ehemaligen Frauen-Vereins für Waiſenpflege.Geſchlofſene Sitzung. 24. Abänderung der ſkalen-
mäßigen Dienſtzeit eines Polizei-Bauaſſiſtenten, 25. Anſtellung
eines Polizei-Sergeanten, 1. Leſung, 26. Desgleichen, 1. Leſung,
27. Wahl eines Schiedsmannes für den Bezirk 9 a.

Die Einweihung der neuen Handwerkerſchule hat
geſtern ſtattgefunden.

Prof. Dr. Fränkel von der hieſigen Univerſität iſt vom
Bundesrat auf die Dauer von 5 Jahren zum Mitglied des
Reichsgeſundheitsrats ernannt worden.

Der Poſten eines Vorſtehers des Ober- Polizei
Jnſpektions-Bureaus iſt am 1. Januar durch den Kommiſſar
Köhler aus Kottbus beſetzt worden.

Zu prellen verſuchten zwei Subjekte eine arme Frau um
ein Schwein, das von derſelben mühſelig gemäſtet worden war.Die beiden Burſchen gaben ſich als Fleiſcher aus, erſtunden das
Schwein fur 115 Mark und luden es auf einen mitgebrachten
Wagen. Die Bezahlung ſollte erſt erfolgen, nachdem das
Schwein auf dem Schlachthofe gewogen war. Auf dem Wege
nach dem Schlachthofe riß der eine Burſche der ihn begleitenden

au aus. Die ſofort benachrichtigte Kriminalpolizei fand das
chwein in einem hieſigen Gaſthofe auf, wo es für 95 Mark

gegen eine kleine Anzahlung wieder verkauft worden war. Die
Frau erhielt ihr Schwein zurück.

Eine Schlafftellenſchwindlerin hat einige Mieter ge-
chädigt. Sie verduftet in der Regel nach einigen Tagen, ohne

ezahlung zu leiſten. Vor der Schwindlerin, die ſich Ella
Rekefka nennt und am Walhallatheater angeſtellt zu ſein be

hauptet, ſei hiermit gewarnt. HerErmittelt wurde eine Schwindlerin, die einige hieſige
Geſchäftsleute dadurch prellte, daß ſie auf den Namen kredit-
würdiger Perſonen Waren entnahm. Man fand eine Menge
Waren in ihrer Wohnung auf.

Gebildete Rowdies. Wir leſen im Polizeibericht: Jn
einem hieſigen ganten eigen machten ſich ein paar
junge Leute, welche ſich alles Mögliche hatten zeigen laſſen,
ohne zu kaufen, durch zweideutige Redensarten der Verkäuferin
derart läſtig, d ein zufällig im Laden anweſender Geſchäfts
reiſender ſeine Entrüſtung darüber ausſprach. Als einer der
jungen Männer der 19 jährige Beamtenſohn Th. S.

dem Reiſenden etwas ſcharf antwortete, wurde er ohne wei
teres W unſanft zur Ladenthür hinausſpediert, daß er draußen
niederſtürzte und den rechten Unterarm brach.

Warum werden denn die Namen der beiden Flegel ſo
mig verſchwiegen Wenn's Arbeiter geweſen wären ſtri
kende Maurer beiſpielsweiſe dann hätte man aus dieſer
Affaire ſicher eine Staatsaktion gemacht.

Jn angetrunkenem Zuſtande ſtürzte der Maurer Otto
Dettenborn hin. Er ſtieß ſich hierbei die brennende Zigarre
ins rechte Auge und verletzte ſich dasſelbe ſchwer.

Zirkus Krembſer bietet täglich neue re n im
rogramm und jeder der Künſtler iſt bemüht, ſein beſtes
önnen ganz und voll einzuſetzen auch die große Ausſtattungs-

Denen „Zſcheus“ erregt die größte Senſation. Morgen,
Sonntag, finden zwei Vorſtellungen ſtatt und nachmittags
4 Uhr eine Fremdenvorſtellung mit reichhaltigem Programm und
Jufführurg der reizenden Pantomime „Aſchenbrödel“, wo jeder
Beſucher das Recht hat, auf das von ihm geilöſte Billet (Sitz
platz) ein Kind frei mit einzuführen, für abends 8 Uhr iſt eine
Vorſtellung mit auserleſenem Programm mit der Ausſtattungs-
Pantomime Zſcheus angeſetzt. Noch wollen wir erwähnen, daß
der Zirkus gut durch Dampfheizung erwärmt und der Aufent
halt ein angenehmer iſt.

dem Burean des Stadt Theaters. Als Fremden-
vorſtellung bei kleinen r wird am Sonntag nach
mittag 3 die Oper Der Trompeter, von Säckingen
wiederholt. Abends 7 Uhr geht neu einſtudiert die Operette
Die Verlobung bei der Laterne (von Offenbach) inSzene. Hierauf giebt Herr C. W. Bül ler ſein letztes Gaſt
ſpiel in der Wiederholung des ſo überaus beifällig aufgenom-
menen Schwankes Charleys Tante. Am Montag aclangt
die Operette Die Fledermaus zur J (Farbeweiß, 77.) Der fernere Spielplan der Woche iſt: r
Raub der Sabinerinnen (au r. nachmittags Frau abends Oberon (außer Farbe);
Donnerstag: 7. Vorſtellung im Zyklus ausgewählter litter.
Werke Freilicht (78. rot); Freitag: Der fliegende
e der (79. blau) Sonnabend unbeſtimmt. Die
Zahlung der 2. Abonnementsrate wird am 5. und 7. Januar
im Bankhaus R. Steckner, am Markt, entgegengenommen. Die
bisherigen Paſſepartout- Karten verlieren ab inkluſive
7. Januar ihre Giltigkeit.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Am
Sonntag, den 6. d. M., findet die überhaupt erſte Aufführungvon Wilhelm Jacobys in Gemeinſchaft mit Arthr Lippſchitz ver-
r neuen Schwank: Der hiſtoriſche Feſtzug ſtatt und wird
ieſer arten auch von auswärts ein überaus großes

Intereſſe entgegengebracht, welches ſich am deutlichſten dadurch
dokumentiert, daß mit den Autoren zahlreiche Theaterdirektoren
ihr Erſcheinen zu dieſer Premiere angemeldet haben. Da Der
hiſtoriſche Feſtzug bald nach der hieſigen Erſtaufführung auch
in Berlin zur Vorſtellung gelangen wird, werden auch mehrere
Berichterſtatter Berliner Zeitungen hier erwartet. t

Am Montag geht Blumenthal und Kadelburgs Zugſtück: Die
ſtrengen Herren zum achtenmale in Szene.

Löbejün. Opfer der Arbeit. Zu den zahlreichen Un-
glücksfällen in den hieſigen Steinbrüchen iſt am Donnerstag
ein weiterer hinzugekommen. Jn dem Steinbruch der Aktien-
geſellſchaft vorm. O. Fied ler ſtürzte der Arbeiter A. Schneider
von der ca. 30 Meter hohen Wand herab und blieb zerſchmettert
unten liegen. Mit einem Geſpann wurde die Leiche ſofort nach
dem Leichenhauſe geſchafft. Schneider war verheiratet fünf
Kinder trauern um den Vater.

Wodurch der Unfall verurſacht wurde, konnten wir bis jetzt
noch nicht feſtſtellen. Angeſichts der Thatſache, daß in der
letzten Zeit eine Reihe von Unglücksfällen ſich ereignet haben,
muß angenommen werden, daß ſie nicht durch die Schuld der
Arbeiter herbeigeführt worden ſind, daß vielmehr die Betriebs-
vorrichtungen die Veranlaſſung hierzu gaben. Wir möchten den
Gewerbeinſpektor dringend bitten, die Steinbrüche in
unſerer Gegend aufmerkſam und oft revidieren zu wollen, da
mit nicht noch weitere Menſchenleben zum Opfer gebracht
werden. Welch' ein Jammer mag in der Familie des unglück
lichen Schneider jetzt herrſchen! Fünf Kinder des Ernährers
beraubt! Vielleicht hätte die Kataſtrophe verhindert werden
können, wenn ſtreng gemäß den geſetzlichen Vorſchriften ver-
fahren worden wäre, was nach Anſicht der in dem Steinbruche
beſchäftigten Arbeiter nicht der Fall geweſen iſt. Jn dem
Steinbruch der Aktiengeſellſchaft vorm. Fiedler ſoll auch nicht
einmal ein Krankentragkorb vorhanden ſein.

Merſeburg. Die Parteigenoſſen von Merſeburg werden
erſucht, in der Parteiverſammlung, Sonntag, nachmittag 3 Uhr,
in der Funkenburg recht zahlreich zu erſcheinen. Es gilt auf
jeden Fall wichtige Beſchlüſſe zu faſſen, mögen die Arbeiter
Merſeburgs zeigen, daß ſie keine unmündigen Kinder mehr ſind,
ſondern angefangen haben, zu erwachen. Jeder, welcher ſich
zur ſozialdemokratiſchen Partei zählt, hat zur Verſammlung
Zutritt. H. Koch, Vorſitzender des Soz. Vereins.

Merſeburg. Der hieſige Correſpondent erklärt die Be
hauptung des Genoſſen Mittag, daß Genoſſe Kube „als frei-
williger Mitarbeiter des Correſpondenten“ gedient habe, für
eine Erfindung.

Naumburg. Auf die morgen, Sonntag, nachmittags 3 Uhr im
Schwarzen Adler ſtattfindende Verſammlung des Sozialdemo.kratiſchen Vereins achen wir hier nochmals aufmerkſam. Es

ſpricht der Genoſſe Redakteur Rühle- Chemnitz über Friedrich
Nitzſche, der bekanntlich hier in Naumburg geboren iſt. Zu
der Verſammlung hat jedermann Zutritt.

Aue bei Zeitz Am Montag, den 7. n abens 8/2 Uhr
findet im Deutſchen Kaiſer die erſte Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins ſtatt, worauf wir auch an dieſer Stelle
alle Genoſſen und Arbeiter von Aue, Aylsdorf und Zangen-
berg aufmerkſam machen. Zutritt hat jedermann. Genoſſe
Redakteur Rühle- Chemnitz ſpricht über: Alkoholismus und
Sozialismus.

g. Kelbra a. Kyffh. Von der Direktion der hieſigen Aktien
brauerei waren eine Anzahl Leute von hier und. aus dem
Nachbarorte Thürungen zum Eiehauen beſtellt. Dieſelben
traten Donnerstag morgen in Thätigkeit, da ihnen aber für
dieſe ſchwere Arbeit nur ein Tagelohn von 1.50 Mark in Aus
ſicht geſtellt war, waren die betreffenden Arbeiter hiermit nicht
einverſtanden und ſchickten drei Mann nach der Brauerei, um
mit dem Herrn Direktor diesbezüglich Rückſprache zu nehmen,
reſp. ihn in Kenntnis zu ſetzen, daß für ſolche Arbeit wenigſtens
pro Tag 2 Mark Tagelohn gezahlt werden könnte. Dieſe
Forderung wurde rundweg abgelehnt, unter dem Vorwande,

der jetzigen ſchlechten Zeiten halber würde nicht mehr als
150 Mark gezahlt. Die Brauerei dachte vielleicht, ſie hätte
alle Jahre für dieſe paar Pfennige ihr Eis hineinbekommen,
und folglich müßten es die Arbeiter auch diesmal wieder für
den „alten Preis“ thun. Sie hatte aber die Rechnung ohne
die Arbeiter gemacht, dieſe ſtreikten einfach, als ſie obigen Be
ſcheid vernahmen. Daraufhin wurde „gehandelt“ mit den Ar-
beitern, 1.75 Mark ſollten die Arbeiter verdienen dieſelben
überhörten aber dieſes „Entgegenkommen“, gaben ihre Eis-
Wer ab und gingen heimwärts. Jnzwiſchen hatte der Herr

irektor doch wohl eingeſehen, daß es beſſer ſei, den geforderten
Lohn zu zahlen, als vielleicht bei eintretender gelinder Witterung ſein Eis zu Waſſer werden zu laſſen, denn die Arbeiter

ler wieder zurückgeholt und ihnen 2 Mark pro Tag be-
willigt.

Delitzſch. Der praktiſche Zahnkünſtler C. von hier wurde
unter dem Verdacht, ein Sittlichkeitsverbrechen be
gangen zu haben, verhaftet.

chenkenberg. Der Fleiſchbeſchauer Liebert fand in einem
geſchlachteten Schweine des Bäckermeiſters Franke Trichinen
in großer Zahl.

Beendorf. Arbeiter -Riſiko. Jn der Kainitmühle
ruſchte der Arbeiter Otto Buß über dem Schüttelroſt des
Salzbrechers aus und geriet mit dem linken Bein ins
Schwungrad. Er wurde ſchwer verletzt.

Wittenberg. Der Bahnarbeiter Köppe geriet zwiſchen
wei Puffec. Er erlitt erhebliche Quetſchungen des linken
rmes.

Aus dem Reiche.
München Die Volkszählung ergiebt für Baiern die

Einwohnerzahl von rund 6 150000, gegenüber 5808544 Seelen
bei der Zählung von 1895, mithin rund 331 000 oder 5,7 Proz.
mehr.

Schneidemühl. Antiſemitiſches. Jn der Neujahrs-
nacht ſind hier 16 er der Synagoge zertrümmert
worden. Ueber 20 Steine fand man im Jnnern der Synagoge.
Es iſt dies übrigens nicht das erſte Mal, daß die Fenſter in der
Synagoge zertrümmert wurden, die Thäter konnten aber nie-
mals entdeckt werden.
„Poſen. Spätes Geſtändnis. Durch das Geſtändnis

einer Sterbenden iſt zu Mieczkowo ein vor zehn Jahren ver
übtes Verbrechen enthüllt worden. Am 30. Oktober 1890 ver
chwand dort der Sch.ilknabe Auguſt Sekel. Er hatte ſich, um

iſche zu angeln, mit der Angelrute nach der Netze begeben.
ls ihm ſein Vater gegen mittag das Eſſen bringen wollte,

fand er nur die Pantoffeln ſeines Sohnes am Ufer vor. Einige
a ſpäter wurde die Leiche des Knaben aus der Netze ge
landet. Man nahm deshalb an, daß der junge Sekel beimAngeln den ſteilen Damm hinabgegi ſten und ertrunken war.
Dieſer Tage bekannte jedoch die Großmutter des Knaben auf
dem Sterbebette, daß ihr Mann, alſo der eigene Großvater, da
mals den Jungen in die Netze geſchleudert habe. Der jetzt in
hohem Alter ſtehende Mann, der ſich nur an Krücken noch fort

kann, wurde daher verhaftet und in das Gefängnis
nach Exin transportiert. Was ihn zu dem Verbrechen an ſeinem
Enkel veranlaßt hat, iſt noch nicht aufgeklärt.

Vermiſchtes.
Die Welt in Schnee und Eis. Das zu Neujahr einge-

tretene ſtrenge Froſtwetter erſtreckt ſich über ganz Mitteleuropa.
Von allen Seiten werden enorme Tieftemperaturen gemeldet.
Den fälteſten Tag hatte wohl, ſo weit ſich bisher feſtſtellen ließ,
die böhmiſche Stadt Eger jüngſt, dort wurden 21 Grad Celſius
unter Null konſtatiert. Jn ganz Oeſtreich- Ungarn herrſcht
bittere Kälte. Jnfolge großer Schneefälle iſt der Eiſenbahn-
verkehr auf den galiziſchen Bahnen zum großen Teil eingeſtellt
worden. Ein Telegramm aus Warſchau meldet, daß die
Weichſel in ihrer ganzen Länge zugefroren, die Sſchloſſen iſt. Viele mit Getreide für Preußen befrachtete Fahr

Wuse wurden unterwegs vom Froſt überraſcht und ſtecken im
iſe feſt. Warſchau ſelbſt hat 9 Grad Kälte. Die Eisdecke

der Nogat kann bei Einlage bereits von en, vollbeladenen Fuhrwerken paſſtert werden. Schwere Schnee-

ſtürme herrſchen noch immer z der Nordſee. Jm ganzen
nordweſtlichen Deutſchland hat der ſo plötzlich agra rege
der ſich andauernd auf einer de von s bis 10 Gr. R. be
egt der geſamten Binnenſchiffahrt ein unerwartet ſchnelles
Ende bereitet. Ueberall ſind die Schiffe in den Flußläufen ein-
efroren, deren Eisdecken bereits ſo ſtark ſind, daß ſie ſragars

ind. Auch die Unterelbe führt jetzt bereits das erſte Treib
eis. Vom Oberrhein, ſowie ſeinen Nebenflüſſen wird ebenfalls
bereits Eisgang gemeldet.

Jette Nachrichten.
London, 5. Januar. Jm Oranfefreiſtaat iſt alles ruhig.

Die Buren, welche in der Kapkolonie ſind, haben eine Be
wegung nach Nordweſten begonnen. Mehrere Burenkommandos
ſind in Griqualand-Weſt eingetroffen.

Wie aus Lourenco Marques gemeldet wird, verlautet dort
gerüchtweiſe, Kommandant Botha habe einen großen Sieg über
die Engländer erfochten, viele derſelben gefangen und mehrere
Geſhte erbeutet.

iner amtlichen Statiſtik des Kriegsamts zufolge be-
tragen die Geſamtverluſte an Toten, Verwundeten und Ge-
fangenen ſeit Beginn des afrikaniſchen Krieges 51 627 Mann.Wie aus Kapſtadt berichtet wird, ünd die ruſſiſchen

Kommandanten Petroff und Duploj während eines Gefechts
bei Utrecht am 27. Dezember getötet worden.

Antwerpen, 5. Januar. Obwohl ſämtliche Dockarbeiter
geſtern die Arbeit wieder aufgenommen haben, fand vorher
zwiſchen den fremden Erſatzarbeitern und Antwerpener Dockern
ein heftiger Zuſamenſtoß ſtatt, wobei die Fremden arg miß

wurden. Dieſe wurden dann unter polizeilichem
chutz nach dem Bahnhof geleitet. Die Bürgerwehr iſt noch

immer unter den Waffen.

Briefkaſten der Redaktion.
H. Z. in P. Sie ſind nach der Geſindeordnung leider

nicht verechtigt, vor Beendigung des ausbedungenen Jahres
den Dienſt zu verlaſſen. Ehe ungenügende Koſt als Grund für
den Bruch des Dienſtverhältniſſes von manchen Leuten aner-
kannt wird, muß es mit dem Schweinefutter bedenkliche Aehn-
lichkeit haben.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord), 4. Januar.
Aufgeboten Der Wagen ührer Gneiſe und Anna Gründel (Wilhelmsraße 49).
Geboren: Dem Arbeiter Prätſch ein S. (Petersbergſtraße 1). Dem Poltzei

Sergeanten Keller eine T. (Bernburgerſtraße 16). Dem Maurer Richter ein S. (Advo
katenweg 23). Dem Kürſchne Geſelle eine T. (Schleifweg 8). Dem Schneidermeiſter
Bernack ein S. (Göbenſtraße 15). Dem Brauer Noack ein S. Burgſtraße 9). Dem
Bremſer Hilprecht ein S. (Eichendorffſtra-e 5).

Geſtorden: Des Polizei Sergeanten Keller T. totgeb. (Bernburgerſtraße 16). Des
Kaufmann Keil Ehefrau, 33 J. Wuchererſtraße 7392). Des Brauer Wagner S., 2 W.
(Henrietteuſtraße 6). Der Geſchirr ührer Hüſelitz, 44 J. (Gabelsvergerſtraße 5).

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
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IInventur-Räumungs- Verkauf
der Tionpeter von Sälliegen

Romantiſche 8 Wrnkt in Akten von vom S. bis I. Januar.
Abends 7 Dio meſeten Artikel sind im Preise bedeutend ermässigt. Trotzdem gewaähre fſen noch einen Rabatt

z vgrg. in d. 35 Vorſt. auß. Abonn. und zwar aus

Letztes aſien dez Cherakiertomikers Tapisserie- Artikol,
Charleys Tante. An W Fort 20 n Den lSavent in 3 Jäen von Thonss. Strum i WolIwaren,Fortige Strampfe un 265 in Wolle und Raum- Damenkragen und WestenDie Serlebmnſ a der Laterne. 20 Zu 205 Operette in 1 Akt von Offenbach. tlerrenml Striekgarno 10 zThalia- Theater. Posamenten,Sonntag den 6. Januar 1901 Besätzae, Garnituren, Spitzsen, Ründer pp- 20 und für alle übrigen, aueh Stapelwaren, 10 0/0.bei perſönl. ren der Autoren:

Zum erſten Male. Novität!
Der hiſtoriſche Feſtzug
Schwank in 3 Akten von W Jacoby

und A. Vippſchitz.
Montag: Die ſtrengen Herren.

WVaſhalſa-Iheafer,
Direktion Richard Hubert.

Nur beste OQualitätem![Korsotts 20 Barzahlung und Kein Umtausch. Handschuhe 10

W. F. Wollmer, brosss Uhiehetrasse 45 Geubah.

Frii neuer spicſpinlu. W ne r Se T re Sonntag nachmittags 4 Uhr bei Grothe r o keater S ch fftſffeß
Alexand ine, Bravour-Equilibriſtin V P w J 8 989 999 I 39 I J n c Se e Achtung, Theiben, Juhſſele Rrödit. Syezilitäten Vorſtellung. sp oit- „Bücklingeauf dem ſchlaffen Drahtſeil. Thee

h r W Sonntag den G. Januar 1901 n Jerſe 3 Uhr Kifte 90 P

S

Koenl, Piſtonbläſerin und Tanz-Sou-t ne Berg- an HüttrnarbriterDerſummlung ftreten goßhege feräſten Rjoh, Pfeiffer e
ſangs- und Koſtüm-Soubrette Herr Die DirektionBRernhard Marx, Original-Geſangs- im „Gafthof zum blauen Stern“.
en Aneettniſcher Bore 3. Aufnat Mitzlleder Lemder Uebernahme d Orts 3 Invent kanf!reonbaum“s „Amerikaniſcher Bios- ufnahme neuer Mitglieder emter- Uebernahme der neuen t t 2kop“ mit durchweg neuen ſenſationellen Serwan Verſchiedenes. r all en en nennt 4 usver auflebenden Photographien Alle änltetel Se pünktlich zu ericheinw

Möbel,
Spiegel, Polsterwaren.

Neue gediegene
Wohnungs- Einrichtungen

ehleBeginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. e e Kompl.Jeden Sonntag rheiter-Bildungs-Verein zu Halle a. S. enachmittags von 458 Uhr Montag den 7. Januar abends 8 Uhr im Saale des 250, 300, 350, 400 5000 MGroße Nechmittags Vorſtellung Engliſchen Hof“, Gr. Beriin 14, v Laughahrige Garantie Wo
Eltern, Vormünder, Erzieher u. ſ. w. Vortrags- Abend R. Julius Rosenberg,

d ben das Recht, auf je ein Billet ein (mit e rreichem Thema) e von Mk. an.ind frei dazu mitzubringen n err Dattenr A. Veiaomann- nur Große raße Anſicht J
Gäſte will mm Entree frei! Der Vorſtand. rege Lafſent Jeden Sonntag5 vormittags von 12 22 Uhr

Frei- Konzert.
7 Uhr: Vorſtandsſitzung

Ankurlywiluvvein Fritz. en
Apollo- Theater. ortrng von Herrn K. Große Euhl. sroße Partie

ch nicht Fre führen.
Verk tauſe nach wie vor

ſtaunend billig
uur Geiſtſtr. 21,

1 Treppe.

Diveltion W W im Saale des „Schützenhauſes“. jeqm.Sonntag den 6. Januar abends 8 Uhr e garig 17 en e die t (ancßgeft anige Sie m Bosenber

m eundlichſt eingeladen igroße Glite-Voritehung. e e er Vorſtand.
4 Fidardi- Trio Allgem. Konſ umVerein A folsinon
9 La Rernat. Danseuse PFantastique. E. G. m. b. H., Halle a.r e net Unſeren Mitgliedern hierdurch zur geſ. Madrig, daß Beſtellungen auf friſcheſt in jeder Packung.

Gebr. Semmler Nikolaiſtr. 8.Fruanzi Mensadort. Vortrags-Sou- jk tt d 2 t fbrette. ſt M. mod. Tanz- Br e 8 Un ress or d
umoriſt. a Froſch. von heute ab wieder angenommen werden. Dieſelben können jedoch edal Tvwe Robins. Jon eur- mehr. wie bisher im Kontor oder in den Filialen, ſondern g direkt D Oin ſelten ſchönen

u a a M gemacht werden, worüber dort jedem einzelnen Beſteller t We Polsterwaren, Laden-Linricktungen,
h Sonntag nachmittag 4 Uhr erteilt wird. Grude, Kartoffeln rc. können nach wie vor in den Filialen chm r Familien-Vorſt elung. beſtellt werden. ganze Wirts aftenW (Jeder Erwachſene ein Kind ik tts koſten für das ganze Jahr 1901 frei Gelaß 80 Pf., ab in neu und gebraucht WoVollſtändiges Programm. re Lager Delitzſcherſtraße 70 Pf. der Zentner. E frei verkauft ſehr billig unter Garantie

Vormittage ws r. Prefz'orf Slh o wert 28 Lage e Mat 1000 Stüc fre Max Jungblut,
Großes Frei- Konzert. Ludwig Wuchererſtr. 31.4 Grude frei Gelaß 75 Pf. ab Lager 70 Pf. der Zentner. T erhoixer

Halle a S., im Januar 1901. einrichtungen kaufe ſtets. W27 Gr. Ulrichſtraße 27.Her Circus ist gut geheizt.
Allg em. Konſumue reinbireus Aug, Krembsor, E. G. m. b. H., Halle a. S. Mit dem beutigen Faoe eröffne ich

Halie a. S. Ronnpiatsa- Die Verwaltung. er 7 eineHeute Sonnabend den 5. Jan. 1901 De Bei jeder Beſtellung iſt die Mitgliedskarte vorzuzeigen. Wn roß e vo re n Ohne Vorzeigung der Karte wird keine Beſtellung angenommen. Kollen. Holz u Lariofſclhedlung

groß g. T Käumungs- Ausverkauf. duh Zaoheus, das Waldmädchen. M R Karl Wiegand.egen Mangel an Raum ſollen 3Morgen S T den 6. Januar re rein Bee S Getr. MilitärhandschuheGes on t egungſ-G n dtn e t Er- I Am heutigen Tage verlegte mein Geſchäft von Leipzigerſtr. 81 nach vorieger, ünren und Blider verkauft billig
wachſene auf allen Sitzplätzen Leipa igerstr. Nr. 4. ausverkauft werden und e t des. Lilienſtraße 10.W ein Kind frei. Jndem ich für das mir bisher entgegen re Wohlwollen beſtens J halb auf meine ſchon ſehr b igen ßviſchenbrodel. danke, bitte ich, mir dasſelbe auch ferner zu bewahren. e tspreiſe noch /o 2 Lehrli uge t
Gr. Märchenpantomime mit Gala- Hochachtungsvoll H. Kranuse. Kürſchnermeiſter. Rabatt. welche die r eſſion gründlichm r Ponygeſpann c. Julius Rosenderg erlernen wollen, können nächſte OſternA sgefüh,t von 60 Kindern und 5 in die Lehre treten beid C de ballet. AbendsUhr t das Waldmädchen elſinen
Gr. Ausſtottungspantomime. m Anſtändige Schiaſuſlt enMontag Große Vorſtellung. Hochrote ſüßze Valeneia-Apfelſinen erhalte wöchentlich friſche Zu JflIaleorlkitt el riftſtraße 88, 1. I.

fuhr und empfehle dieſelben Wiederverkänfern in jeder Packung und Preislageilligſt. Gleichzeitig bringe ich mein bedeutendes Lager hochfeiner Tafel werden nach Maß ſchnell und ſauber Anſt. Schlafſt. Albrechtſtr. 12, II r

nur Gr triſtraſte Robert Guneoner, Drechslermſtr.,
Teuot gern

m fertigt. Berichtigung. W der enWelt r T T T und Kochäpfel in froſtfreier g in empfehlende Erinnerung. ange r v i4 Gr. uſrichir. e, 7 Hochachtungsvoll R Kannegiesser, Obſthandlungj W. A. Kyritz, Tödel 2.! n See S e Snate 7
m die pr fruh mit bis iös 10 Uhr. Unterberg 5--6, neben der höheren Töchterſchule. eißen.

ie Prachtschlösser e werden billig ß Dankſagunh ba e en eee 75gebrauchten Riemenleder, nur r Paul chneider t un r Küſet T annten fur den reichlichen Blumen-apner in ift Storati-nt. jetzt Silienftr. 1 s 20, 2 e ſchmuck Wie den Herren Paſtorenbigen ger e der weit n Werſeburgerſtr. 4- a einzelne Lt. ettemis Jordan und r dw
e Kaufe n e Nette flott Zeige A h Geiſnraße 21 1 Trryxr. beugt an v n 443t lte Kaiſermantel nd e und Weibchen. u Se p glicher Ware ehlt e trauernde Hinterbliebene.re rn alle rbdel w. borethee hülelir.



Damen- Konfektion
zu folgenden Preisen zum Verkauf:

Jacketts, vieber 40-8 Mk. ſetzt 24 Mk. Capes, visher 8—-20 Mk. 7 7 jetzt 4--10 Mk.
99 hisher 10——-16 Mk. 59 Frauenmäntel, bisher 25-30 Mk. I2-IS

visher 20——-40 Ak. I1IO-25 BRegenmänte], bisher 8-20 Mk. 5-12
Abendmäntel, bisher 7--20 A k. S-I2 Racimäntel, bisher 25—50 Mk. 15--25

Ein Posten Schlafröcke, Blusenm, hell und dunkel, enorm billig.
J 7 Teh bitte däle Auslagen zu besichtigen! T

Schneider.Streng reells

Bedienung.

r n e23 3 44 e e 4 z S e v 9 S ehee e Kusvericauf
kommt sämtliche

Halle a. S.

Leipzigerstr. 94.

Sozialdemokratiſcher Verein f den Reichstagswahlbezirk

NaumburgWeißeufels Zeit.

Verſnumm lungen
Jn Naumburga e den 6. Januar 1901 nachmittags 3 Uhr

chwarzen Adler“Tages Ordnuns r des h Redakteurs o. Rühle-
Chemnitz über: Friedrich Nietzſche, der Philoſoph des Uebermenſchentums.
Konſtituierung des Vereins. ahl der Verwaltung. Feſtſetzung der Ver
ſammlungen und Verſchiedenes.

Gäſte ſind willkommen.

Jn Aueam Montag d 7. Januar 1901 abends 84 Uhr

im „Deutſchen Kaiſer“
Tages-Ordnung: Vortrag des Genoſſen Redakteurs O. Rühleo-Chemuir über Alkoholismus und Sozialismus. Vereinsangelegenheiten.

Gäſte haben freien Jn

t Zeitzam ren u S. war abends 8 Uhr

in Schindlers Reſtaurant, Gartenſtraße.
s-Ordnung: Vortrag des Genoſſen Redakteurs O. Rüble-

Bericht und Kaſſenbericht.
e der r Verſammlungen und andere Vereinsangelegenheiten.
erſchiedenes. Aufnahme neuer Mitglieder.

Gäſte ſind willkommen.

Alle diejenigen W die ſich zurmüſſen in der Verſammlun ihres tes erſ a die Ausgabe
der Mitgliedsbücher erfolgt. Vorſtand.

Naturheilverein HolleGiebichenſtein.

Eonnabend den 12. Januar abends S Uhr in der „Wilhelmshöhe“
General Verſammlung.

gesordnun fe 1. Jahresabrechnung, 2. Bericht des Vorſtandes.8. Wali des Geſamtvorſtandes. 4. Anträge der Mitglieder. 8. Verſchiedenes.

i dieſer Verſammlung haben nur Mitglieder Zutritt. Die männ-
lichen Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

TageChemnitz über diltkoholiemus und Sozialismus.

eiaehe e haben,inen,

Natu heilverein „Prießnitz',
Giebicheuſtein.

Sonnabend den 12. Januar in Knorres
Reſtaurant

ordentl. Generalverſommlung.

Hauptpunkte der Bericht
des Vorſitzenden u. d ſierers Neu
wahl des Geſamtvorſtandes. D. V.

Verein Asceanig.
Unser Vergnügen

r Sonntag den4 Uhr an im Konzerthaus ſtatt.
Unser Maskenball

findet Sonnt 26. Januar ſtatt.as D. V.Gasihof 3 Rönige.

Kl. e 36.
Anterhaltungs-Abend.Hierzu ladet ung ein

Streicher.

Weintraube.
Inhaber E. Tsehepko.

Familien Abend.
Wilhelmshöhe,

r rm Sonntag den 6. Januar nFeſſenllicher Tanz.

Stiefel und Schehe haſt
guten Zuthaten gearb., wie bekannt,
empfiehlt zu billigen
J. Stornlieht, jetzt

Januar von

reiſen nur J
ilienſtr. 10.

Verband der Fabrik-, Land, Hilfsarbeiter undArbeiterinnen Deutſchlands. Zahlſtelle Naumburg.
Montag den 7. Januar 1901 abends 8 Uhr in der „VBörſe“

Mitglieder-
Der Vorſtand.

Ba 1 J 4

Betten und Polſterwaren jeder Art von der einfachſten bis zur
eleganteſten Einrichtung.

Herren und Damen Konfektion, Kleiderſtoffe und Mann
fakturwaren, Gardinen, Teppiche, Kinderwagen Sport

wagen, Muſikwerke uſw. uſw. uſw. auf

Teilzuhlung
zu den denkbar leichteſten Bedingungen bei

Robert Blumenroioh,

ulleLeipzigerstr. 14, l. u. II. Etage.

S eSehr günstiger Celegenheſtsrant.
Heute und folgende Tage ſtellen ea.

S o Kilo emallierte haushaltungsgeschirre
o fſt zur Hälfte des regulären Preiſes zun Verkauf. W

Vir offerieren z I grossen Posten emaill. rnLtr., 5 Ltr., 5 Ltr., 6 Ltr., 7 Ltr., 8nh. i 1 Ltr., 19 Ltr., 2“ Ltr., 25 Ltr., 3 Ltr., 4
30 35 38 40 60 65 78 egrossen Posten man Waschtöpfe Juhbelt Liter à Stück I Nk 10 Pf. Ferret: Neirschaufeln à St. 80 Pf.Große emaintterte

Ringtöpfe üſwaſhwannrn ſ Milchtrügea Bratpfannen Kaneekeſſel chiſſeſnRaſſeckannen lertiegel Theekannen Z Milchröpfe

Miſchfocher Waſchöegen J Waſſerfrüge Eſſemrager Füchteſſel
Kaffeekocher aſſen Teller

und verſchiedene emaiff.Schworpfannen s r.

Eogrosverkauf Neue W Eingang Leipzigerstr.

Aufwerkſane ligkeal Burgharcit Becher i. SFernsprecher 2472. Deutſchlands größtes Spezialgeſchäft emaillierter Haushaltungs-Geſchirre. Fernoprecher 94782.

Emnnilläerte daurthafte Mußſſerreimer, Jnh. 10 ſtr.,
i Kowplette Küchen- Einrichtungen d b2 un Ze i läche n T

un Jue du 9 III



g Montag den 7. Januar
degimnt mein nur einmal atattändender

nventur- Ausverkauf.
Um vor der Inventar das Lager mögliehst zu verringern, sänd ganz

ausserordentliche Preisherabsetzungen
bis zur MHälſte des Einkauſspreises vorgenommen worden.

Vaneelbretter gtatt 325 jetzt 2 25. Alle anderen Waren sind auch im
Preise ermässigt. Der ermässigtehotographie. Album u b 2.90. Preis ist neben den früheren in Zahlen

wir vobt Gorasedaats an den Waren vermerkt. Wo keine
Valtentaschen 2.00 I 40. Preisherabsetzung vermerkt ist, gebe
Portièrenstangen wir r 800 450. ich 10 Prozent Rabatt. W
Waschserviee, 5 Teil 3 5.00 u 3 70. w
Jugendkalender 025 O. 12. Während der Dauer des Ausverkaufs

Waschleinen e reKorallen-Sehmuel 3.00 2.20. nur Herzans J
Armband, Brosche, Ohrringe mit Anbänger.

Der Ausverkauf umfasst alle Abteilungen meines Etablisgements und bietet eine ganz aus sergewsöshulieh günstige
Kauf-Ge legenheit.

C. F. RitterHalle a. S., Leipzigerstrasse

Freufidl. Wohnung, f. ält. Leute paſſ.,
ſofort zu vermieten. Preis 34 Thlr.

r Samtiiche Parteiſchriften W Roßfleiſch, veht F en
empfiehlt Die Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße. T TT e Bee enerſtr. 28. verk. bi g. mann Leipzigerſtr. 327.

Giebichenſtein, Gr. Brunneuſtr. 9.e
Einen Posten Morgenröcke Einen Posten Staubmäntel
Einen Posten Matinées Einen Posten Hemdenblusen
Einen Posten Kinderkleider Einen Posten Unterröcke
Einen Posten Jackett-Kostume, Alpacca Rinen Posten Wasch-Costume Coteline u. Satin.

Grosse Posten fertige Wäsche, emden, Rosen, Xachtjacken, Frisirmäntel u. dergl.

Grosse Posen Tändel-, Servier- und Wärtschafts- Schürzen-
Grosse Posten

Tischwäsche, Bettwäsche, Handtächer, Servietten, Wischtücher u. dergl.

2u ausser gewöhnlich billigen Preisen.
S Reste a u Stra- Preise.

Brummer Benjamin
Halle a. S, Grosse Ulrichstrasse 23

Verlag und für di Inſerate verantwort ich: Auguſt Guog. Dracg v. Hauerches Genoſſenſchaf Buchoruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 5 Halle a. Sonntag den 6 Januar r 12. Jahra.

Hpäßchen aus China.
Ein deutſcher Soldat, der einen ſehr entwickelten Sinn für

das Spaßhafte des Krieges hat, ſchreiot an ſeine deutſchen
Angehörigen in Thüringen der Brief hat einem Mitarbeiter
des Vorwärts im Original vorgelegen mit lebhafter Be
friedigung über das Anziehende ſeiner Erlebniſſe:

„Als wir die Thore geöffnet hatten und die andern (deut-
ſchen Soldaten) alle hereindrangen, da ging die Metzelei
ios. Alles wurde niedergemacht, mit Ausnahme von Frauen
und Kindern. Mitunter trafen wir in einem Hauſe ſechs
Chineſen, die haben wir in eine Reihe geſtellt und dann
unſeren Spaß gehabt, einem jeden das Bajonett ſo drei,
viermal in die Bruſt zu rennen. Als alles nieder-
gemacht war und Frauen und Kinder hinausgetrieben waren,
wurde das e Neſt in Brand geſteckt. Jch wünſchte,einer von h hätte das geſehen. Draußen vor der

roßen Mauer lagen die Chineſen mit gebrochenen Beinen:
e hatten flüchten wollen und waren die hohe Mauer hinunter
eſprungen. Die mußten wir alle erſtechen, was mir großenWin machte, denn die Je er n anderes

wert. Du machſt Dir keinen Begriff, was das für ein
Kriegführen iſt, denn die Boxer haben weiter nichts als eine
Lanze und ein Schwert, manche ſind bewaffnet mit

feil und Bogen. Auf 300 Meter ſchießen wir noch alle
tehend, freihändig. (Es ergiebt ſich daraus, wie leicht der
orbeer gegenüber einem ſolchen Feinde zu erringen iſt. Red.

d. Volksblatt). Du müßteſt bloß einmal ein Schlacht-
e ſehen, wenn alles vorüber iſt, da liegen die Boxer um
er wie Steine und da geht er das Stechen los, denn

die meiſten Hunde verſtellen ſich bloß ſobald einer hin
kommt, machen ſie die Augen zu oder drehen ſich um, dann
bekommen ſie noch ein paar Stiche und es iſt vorbei mit
ihnen. Wenn ich Dir alles ausführlich ſchreiben
wollte, würdeſt Du ſtaunen und hoffentlich kann ich's
Euch mündlich erzählen, denn in einem Soldatenbrief
darf man nicht alle Wahrheit ſchreiben, da man
nicht weiß, wer ihn noch alles leſen thut.“

Wir wollen von neuem an den Ausſpruch Moltkes, des Lob-
preiſers des Krieges, erinnern, der da behauptete, der Krieg
bringe die edelſten Triebe und Tugenden des Menſchen zu
ſchöner Entfaltung

Von Bildern, die ihn in helenr Grade n haben, be
richtet der Düſſeldorfer Maler Theodor Rocholl im Haupt-
quartier Walderſees:

Unter uns, am Oſtthor, erſchallt eine Salve. Unſere
Pferde ſtutzen nur einen Moment und ſchnoben die Luft. Jch
ſitze ab a liegen 3 Chineſen (Soldaten, die Patronen
entwendeten) nebeneinander in der friſchgeſchaufelten Grube.
Dicht davor eine Sektion deutſcher Jnfanteriſten. Sie haben
ihr Ziel nicht verfehlt. Von neuem treten Hand in Hand
s Boxer in die Grube zwiſchen die Leichen. Lautlos
tehen ſie da. 2 haben davon ſich nachgewieſenermaßen an
er Ermordung der Miſſionare beteiligt. (Und die anderen

37) Abermals das Kommando „Feuer“. Vornüber ſtürzen
die 5. Ein Körper wirft ſich noch einmal hoch.Dann „Erde drüber“. Die 0 Kulis ſchaufeln ihre Lands-
leute ein. Die Nachmittagsſonne liegt warm über der
Mauer und deckt das m friſche Grab der Fanatiker.
Jhnen wird bald der Kriegsminiſter der Provinz Petſchili
folgen und noch 20—-30 Die Geſichter der Einwohner
werden täglich länger. Dem erſten Eintritt der Offiziere
ſahen ſie noch ſo recht übermütig und ſpöttiſch zu. Aber jetzt,
wo die höchſten Mandarinen ihres Lebens nicht mehr ſicher

nd, hat ſich der Spott gar ſchnell gelegt. as war ein
ntereſſanter Ritt von Tientſin hierher. Durch hochum-

mauerte Städte. Die Biwaks in Tempelgärten. Von
Borern angebrannte und zerſtörte Städte, von
chineſiſchen Truppen wieder erobert. Abgeſchnittene
Köpfe an den Stadtthoren und an den Pfeilern
zerſtörter Brücken Ein Boxer wird uns vorgeführt
aus dem Gefängnis. Der Mandarin würde nichts dagegen
haben, wenn wir ihn erſchöſſen aber wir halten den armen
zähnektapbernden Burſchen nicht für das, als was der Man-
arin ihn gerne ausgeben möchte einen Boxerführer

Und weiter geht's bis ein neues, feſſelndes Bild das
vorige verdrängt.“

So ſammelt der Soldat wie der Künſtler gleich feſſelnde oder,
wie der erſte Briefſchreiber ſagt, ſpaßige und witzige Eindrücke.Es kommt eben nur ba an, von welcher Seite man
die Dinge in der Welt anſieht.

Warum das deutſche rot ſo teuer iſt.
Die Frankf. Ztg. ſchreibt: Die Koſten des Getreide-

baues ſetzen ſich zuſammen aus der Verzinſung des Boden-
wertes, den Kapitalzinſen, dem Arbeitslohn und den Steuern.
Will man die Rentabilität des Getreidebaues in Deutſchland
mit der in anderen Ländern vergleichen, ſo muß man unter-
ſuchen, wie ſich dieſe Koſten in Deutſchland zu denen in anderen
Ländern verhalten. Profeſſor L. Brentano führt dieſe Unter
ſuchung in ſeiner ſoeben erſchienenen Schrift Das Freihandels
argument durch. Von Steuern iſt die deutſche Landwirt
wirtſchaft im letzten Decennium ſo ſehr entlaſtet worden, daß
von einer zu hohen ſtaatlichen Beſteuerung, wie ſie früher häufig
behauptet wurde, nicht mehr die Rede ſein kann. Der Arbeits-
lohn iſt in Rußland zwar nominell niedriger, die Arbeits-
leiſtung aber viel geringer als bei uns; der Mangel an land-
wirtſchaftlichen Arbeitern macht ſich auch ſchon in Rußland, noch
mehr aber in den Vereinigten Staaten geltend, wo der Tage
lohn der Arbeiter erheblich höher iſt als bei uns. Der Hins-
fuß iſt bei uns niedriger als in Rußland und in den
Getreide exportierenden Staaten Nordamerikas. Dagegen
iſt der Bodenwert in Deutſchland viel höher. Auf Grund
amtlicher Nachricht ſchreibt Brentano darüber:

Es koſtet in Rußland heute der Hektar zwiſchen 28 und
240 Mark, es koſtete in Nordamerika in den achtziger

ahren der Hektar zwiſchen 72 in Dakota und 384 Mark in
llinois. Jn Argentinien koſtet der Hektar guten Landes,

bequem an einer Eiſenbahnſtation oder innerhalb Weg
ſtunden im Umkreis einer Hafenſtadt gelegen, 60 Mark. Wie
aber ſteht es in Deutſchland? Die Motive des Anſiede-
lungsgeſetzes vom 26. April 1886 waren davon ausgegangen,
daß der Hektar Landes 560 Mark koſten werde. Jn Wirklich-
keit ſtellten ſich die bis Ende 1899 gezahlten Preiſe auf durch-
ſchnittlich 662 Mark pro Hektar und zwar koſtete der Hektar
1896: 648 Mark, 897: 766 Mark, 1898: 774 Mark,
1899: 824 Mark. Jn Baiern koſtet nach den Erhebungen
über die land wirtſchaftlichen Verhältniſſe in 24 typiſchen Ge-
meinden der Hektar ſchlechten Bodens 900 Mk. im Durch-
ſchnitt. Jn den weſtlichen Teilen Deutſchlands ſtellt fich der
Bodenpreis allenthalben noch höher.

Es liegt alſo in der Höhe des Bodenwertes, wenn der
deutſche Getreidebqu mit dem amerikaniſchen und ruſſiſchen nicht
zu konkurrieren vermag: er betrug in Deutſchland um das
doppelte bis fünfzehnfache mehr als in den Konkurrenzländern.
Von dieſen Thatſachen ausgehend, führt Brentano mit aller
Schärfe den Nachweis, daß der Getreidezoll zur Steigerung der
Grundrente führt.

Was iſt der Zweck des Getreidezolles? Er ſoll den Ge
treidepreis ſteigern. Jn dem Maße, in dem der Zweck er-
reicht wird, ſteigt die Geldrente, welche der Boden ab-
wirft. Der Ertragswert des Bodens aber iſt gleich der S
rente, die er abwirft, kapitaliſiert mit dem herrſchenden Zins-
ſt Entſprechend der geſteigerten Geldrenteſtei gt alſo der

odenwert. Die Folge des Getreidezolls, der ſeinen Zweck,
die Steigerung der Getreidepreiſe, wirklich erreicht, iſt alſo die
Steigerung eben des Teils der landwirtſchaftlichen Produktions-
koſten, wegen deſſen e das Jnland mit dem Ausland nicht
konkurrieren kann. Möglich, daß dies vielen hoch verſchuldeten
Grundbeſitzern völlig gleichgiltig iſt. Sie erhalten durch das
Steigen des Bodenwertes die Hoffnung, ihren We zu
einem Preiſe zu veräußern, der ihre Schulden über
ſteigt; ja vielleicht gelingt es/ihnen, beim Verkaufe desſelben
ein ausgezeichnetes Geſchäft zu machen. Wie aber ſteht es mit
denen, welche ihre Güter behalten, und mit den Neuerwerbungen
von Gütern? Da der Getreidezoll das Verhältnis des Boden-
ertrages zum Bodenwert nicht verändert hat bleibt der Ge-
treidebau nach wie vor unrentabel. Bleibt der Landwirt
beim Getreidebau, ſo iſt er notwendig alsbald wieder notleidend.
Dann erſchallt aufs neue der Ruf nach abermaliger Erhöhung
des Getreidezolls. Und ſo geht es fort. Es iſt eine
Schraube ohne Ende.

Die Wirkung des Getreidezolls iſt alſo ſo faßt
Brentano das Ergebnis ſeiner Unterſuchung zuſammen daß er
die Urſache ſteigert, in welcher der Mangel an Konkurrenz-
fähigkeit wurzelt, und dieſen, ſtatt zu ſeiner Beſeitigung zu
führen, auf die Dauer erhöht. Der Getreidezoll iſt demnach
ein untaugliches Mittel zur Hebung der Landwirtſchaft, ge
rade jene Wirkung des Zolles drängt fort und fort zur Steige-
rung der Zollſätze.

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

73 Deutſch von Wilh. Thal.
(Nachdr. verb.

„Ein langer, am ganzen Leibe zitternder Greis, ein Sudn
häusler, bekam die Erlaubnis, in den Wagen zu ſteigen
nahm ſeine Mütze ab, ſchlug das Kreuz und verſuchte längere
Zeit, ſelbſt hinaufzuklettern, doch es gelang ihm nicht, ſeine lan
gen, mit Eiſen beladenen Beine hoch genug zu heben, bis ein
altes Weib ihm von dem Wagen aus heraufſteigen half, indem
es ihn beim Arm nahm.

Als die Wagen alle voll waren, nahm der Offizier die Mütze
ab, trocknete ſich mit dem Taſchentuch die Stirn, den kahlen
Schädel, ſeinen dicken roten Hals, ſchlug das Kreuz und kom-
mandierte:

„Vorwärts, marſch!“
Die Soldaten ſchulterten das Gewehr, die Gefangenen naghs-

men ihre Mützen ab und bekreuzigten ſich, ein Schrei erhob ſich
aus den Reihen der Frauen, und der Zug ſetzte ſich, von den
Soldaten eingeſchloſſen, in Bewe ung, wobei ſich bei jeder Be-
wegung der gefeſſelten Linie der Staub erhob. An der Spitze
hinter den Soldaten die zur Zwangsarbeit Verurteil-
ten, dann kamen die Verſchickten und darauf die Weiber. Hin-
ter dem Zuge der zu vier und vier geordneten Gefangenen
kamen langſam die Wagen auf einem derſelben ſah Nechludoff
eine dichteingehüllte Frau ſitzen, die unaufhörlich ſchluchzte und
heulte.

Der Zug war ſo lang, daß die erſten Reihen ſchon um diedetheerden waren, als die Wagen ſich in Bewegung

etzten.
echludoff wartete noch einige Augenblicke, ſtieg dann wieder

in ſeinen Wagen und befahl dem Kutſcher, langſam zu fahren
um die Maslow wiederzufinden und ſie fragen zu können, o
ſie die Sachen erhalten, die er i geſchickt hatte. Die Hitze
war noch ſtärker geworden. Die Verſchickten gingen s
und wirbelten dabei eine Staubwolke auf, die um e herſchwebte.
Als Nechludoff ſich den Frauenreihen gegenüber beyand, erkannte
er die Maslow ſofort. Sie befand ſich in der zweiten Reihe
in der Nähe der „Schönheit“, Fedoſſjas und eines Weibes in
anderen Umſtänden, das nur mit großer Mühe vorwärts kam.
Die Maslow ging ſchnell, ſie trug ihre Reiſetaſche auf dem
Rücken und blickte gleichzeitig ruhig und entſchloſſen vor ſich
hin. Nechludoff ſtieg aus dem Fiaker und näherte ſich ihr, um
mit ihr zu ſprechen doch ein Unteroffizier, der an der Spitzedes Zuges marſchierte, lief auf ihn zu und rief

„Es iſt verboten, ſich den Gefangenen zu nähernAls er dann Nechludoff erkannte, den im Gefängnis jeder
kannte, fuhr er mit der Hand nach der Mütze und ſagte in ehr-
erbietigem Tone:

„Excellenz, es iſt uns wirklich ausdrücklich verboten Auf dem
Bahnhof können Sie mit ihnen ſprechen, aber hier iſt es un-
möglich!“

Nechludoff trat zur Seite, befahl dem Kutſcher, ihm zu fol-
gen und begann neben dem Zuge auf dem Trottoir einherzu-
gehen. Dieſer war überall der Gegenſtand einer lebhaften
Aufmerkſamkeit, die ſich aus Furcht und Sympathie zuſammen-
ſetzte. Aus den Wagen beugten ſich Köpfe hervor und betrach-
teten eifrig das ſchreckliche Schauſpiel. Einige traten näher
und gaben Almoſen, die die Aufſeher des Zuges entgegen
nahmen. Andere folgten den Gefangenen wie hypnotiſiert, ſo
weit ſie konnten.

S

Nechludoff ging ebenſo ſchnell, wie die Gefangenen, und ob-
wohl er leicht gekleidet war, wurde ihm die Hitze doch fort
während qualvoller. Endlich hielt er es nicht mehr aus nach
viertelſtündiger Wanderung ging er wieder za ſeinem Wagen,
ſtieg hinein und befahl dem Kutſcher, vorzufahren. Doch im
Wagen erſchien ihm die Hitze noch unerträglicher. Er bemühte
ſich, an ſeine ter n vom vorigen Tage mit ſeinem
Schwager zu denken, doch dieſe Erinnerung, die ihn noch vor
wenig Stunden ſo heftig aufgeregt, vermochte ihn jetzt nicht

Die oſtaſtatiſche Erbſchaft.
Die Geſchichte von dem böſen, heimtückiſchen China und den

braven Mächten, wie ſie auch von Herrn von Bülow im
Reichstag erzählt wurde, iſt ſattſam bekannt. Die bravenMächte hatte ihr gutes Herz getrieben, die heidniſchen zopfigen

Chineſen mit den Gütern des Chriſtentums und der Kultur zu
beglücken. Der chineſiſche Mob, der die guten Abſichten der
Mächte ſchnöde verkannte, hatte zwar etliche Miſſionare er-
mordet, aber die einſichtigere Regierung hatte dieſe Schandthat
dadurch wieder gut gemacht, daß ſie Deutſchland die Leimſtadt
Kiautſchou auf 99 Jahre in Pacht gab, ohne einen Pfennig
Pachtzins dafür zu nehmen. Außerdem erteilte die Regierung
eine Reihe von Eiſenbahn Konzeſſionen, und dem Maſſen

mport von Kultur und Chriſtentum ſchien nichts 7 im
ege zu ſtehen, als plötzlich die von der hinterliſtigen Regie

rung begünſtigten Boxer ſich zur Fremdenvertilgung erhoben.
Um dieſen gemeinen, tückiſchen Aufſtand niederzuwerfen und
China bei dieſer Gelegenheit einen gehörigen Denkzettel zu geben,
inſzenierten dann die Mächte unter Deutſchlands Führung den
heiligen Krieg.

Dieſe offizielle Darſtellung hatte ſich bislang auch die offiziöſe
Köln. Ztg. zu eigen gemacht. Jn einem Leitartikel jedoch, in
dem ſie beim Jahreswechſel einen Rückblick auf die Vorgänge
in China wirft, giebt ſie auf einmal eine ganz andere
Darſtellung der Entſtehung der chineſiſchen Wirren.
Von der Beglückung Chinas mit Kultur und Chriſtentum iſt
da gar keine Rede, wohl aber von den Eroberungaäge-
lüſten der Mächte.

Der Kanonendonner des japaniſch- chineſiſchen Krieges 1892795
habe den fernen Oſten aus ſeinem Dornröschen-Schlummer
ewleſee we Er n die militäriſche Ohnmacht Chinas
bewieſen und dem Tongkineſen Ferry recht gegeben, der China
in militäriſcher Beziehung als quantitÄ négligeable (unbe-
achtliche Größe) bezeichnet habe. Dieſe Erkenntnis

„weckte alsbald den Trieb, ſe beizeiten ein Stück des
Erbes dieſes neuen politiſchen Kranken zu ſichern.
Der oſtaſiatiſche Dreibund, Deutſchland, Rußland nnd Frankreich, fiel Japan in den ſegreichen Strom, verhinderte
das Jnſelvolk, auf dem Feſtland Aſiens feſten Fuß zu faſſen,
zwang es die Halbinſel Ligotong zu räumen und ſich mit
Formoſa, den Pescadores und einer Geldentſchädigung zu be
gnügen.“

Die Eroberungen hätten nunmehr „jin beſchleunigtem Schritt
maß“ begonnen. Deutſchland nahm Kiautſchou und Ruß-
land, England und Frankreich folgten dem Beiſpiel Deutſch
lands. Durch Sicherung ſogenannter „Jntereſſenſphären“
nahm man einſtweilen eine „papierene Aufteilung des
Reichs der Mitte“ vor und beſchwor damit die Gefahr herauf,
„daß dieſe Theorie einmal früher oder ſpäter von dem einen
oder andern in die Wirklichkeit übertragen werden und ſich
daran der Weltkrieg entzünden könnte“.

Man ſieht, dem auf ſentimentale Gemüter zugeſchnittenen
Märchen r verhilft diesmal die Köln. Ztg. der
hiſtoriſchen Wahrheit zu ihrem Recht. Nicht um die Kültur
Erſchließung Chinas handelte es e in dieſem Fall hätte
man Japan gewähren laſſen müſſen ſondern „um ſich bei
eiten ein Stück des Erbes“ zu ſichern. Und nur die gegenſeitige Eiferſucht verhinderte die Mächte, es anſtreben

der „papierenen Anſtrebung“ bewenden zu
aſſen.i der Legende von den braven Mächten zerſtört die

hen Zeitung zugleich auch die von dem böſen heimtückiſchen
China:

„China machte zu dieſem böſen Spiel ſo gute Miene,daß niemand (7) auch nur ahnte, es könne ſich Aner der furcht

wen Poebratze vorbereiten, den die chineſiſche Geſchichte ge
ehen hat.

Daß eine Nation einen geplanten Freiheitskampf ihren
Unterdrückern ein Jahr vorher anzeigt, iſt meines Wiſſens
noch niemals Brauch geweſen. Arminius, deſſen National-
e im Teutoburger Wald ſteht, hat das auch nicht
gethan.

Jn den Stil der kindlichen Geſchichtsbetrachtung fällt die
Köln. Zeitung allerdings ſofort wieder zurück, ſobald ſie über
die Liquidierung der chineſiſchen hen Vermutungen an
ſtellt. a ſie doch von der günſtigen Vorbedeutung des
„neuen Einklangs im Konzert der Mächte zuſprechen. Erbſchaftsethätigkeiten pflegen oft die bösartigſtenStreitigkeiten hervorzurufen. Dieſer Erblaßſtreit iſt aber ein

h

mehr zu intereſſieren. Seine ganzen Gedanken waren dem
ſchrecklichen Schauſpiel zugewendet, dem er eben beigewohnt.
Vor allem aber erſtickte er vor Hitze.

Auf einem kleinen Platze ſah er im Schatten der Bäume zwei
Gymnaſiaſten, die neben einem herumziehenden Eisverkäufer
tanden. Der eine, der ſein Glas bereits geleert, leckte gierig
en kleinen Hornlöffel ab; der andere beobachtete die Bewegun
en des Verkäufers, der eben das Glas, das er in der Hand

ielt. mit gelbem Eis füllte. z„„Wiſſen Sie, wo man hier in der Nähe etwas trinken
könnte fragte ne den Kutſcher, denn er verſpürte plötz

lich einen gräßlichen Durſt. 8„Zwei Schritt von hier iſt ein Wirtshaus, ein ſehr ſchönes
irtshaus“, ſagte der Kutſcher, lenkte um eine Straßenecke

und fuhr Nechludoff nach einem Hauſe, an dem ein großes
Schild hing. Der Wirt, der in Hemdärmeln am Schenktiſch
ſtand, und zwei Kellner in ſchmutzigen Bluſen betrachteten neu
gierig dieſen unbekannten Gaſt und boten ihm dann ihre
Dienſte an. Nechludoff bat um Selterswaſſer und ſetzte ſich in
den Hintergrund der Gaſtſtube an einen kleinen, mit einem
fettigen Tiſchtuch belegten Tiſch.

Zwei Männer ſaßen an einem Nebentiſche und tranken Thee.
Der eine war brünett und unterſetzt, mit einem dicken, Kgns
mit ſchwarzen Haaren bedeckten Nacken, und ſah Jagna ko
phorowitſch ähnlich. Dieſe Aehnlichkeit erweckte in Nechludoff
wieder die Erinnerung an die Unterredung vom vorigen Tage
und an ſeinen Wunſch, ſeinen Schwager und ſeine Schweſter
noch einmal wiederzuſehen. „Wie wär's, wenn ich ſinain e
agte er ſich. „Doch nein, ich würde den Zug verpaſſen Es iſt
deſſer, ich ſchreibe einen Brief.“ bat um eine Feder, Tinte

und Papier und dachte, während er das friſche und prickelnde
Waſſer in kleinen Schlucken trank, was er ſchreiben ſollte. Doch
ſeine Nee verwirrten ſich, ohne daß er einen Satz zu finden
vermochte.

„Liebe Nataſcha, ich kann Dich nicht unter dem peinlichen
Eindruck meiner geſtrigen Unterredung mit Janaz Nikophoro
witſch verlaſſen“, begann er. Doch was ſollte er dann weiter
ſagen Sollte er für ſeine Worte vom vorigen Tage um Ver
zeihung bitten Doch dieſe Worte waren der Ausdruck ſeines
Denkens, und ſein Schwager konnte glauben, er widerrufe.
Und auch dieſe Manier, ſich in ſeine Angele enheiten zu
miſchen! Nein, es war ihm unmöglich, zu ſchreiben, und er
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Soziales.
Junge Menſchen und junge Hunde. Ronneburger Anzeiger, einem kleinen h Her en Alten

burg, fanden ſich nebeneinander ſtehend folgende beiden
erate:
indhündin, echte Raſſe, zu räft. Knabe, 5 Wo en alt, anV verkaufen. 230 ord, Leute zu verſchenken.Kirchfeldſtr. 68, 1. Etg. An 160 Näh. h Uth.

Hündevieh wird teuer verkauft. Ebenbilder Gottes verſchen
man, weil ſie in jämmerlichem Elend zur Welt kamen und ein
e Daſein friſten müſſen, wie ſo ein vierbeiniger

enbürger.

Parteinachrichten.
Gefſtorben iſt in Zwickau der 81 jährige Parteiveteran

Karl Neunkirchner. Ehre ſeinem Andenken.
Parteipreſſe. Aus der Redaktion der Volkswacht in

Breslau iſt Genoſſe Bruhns ausgetreten.

Gewerk'chaſtliches.
Die Vertrauensmänner der Berliner Holzarbeiter be

ſchäftigten ſich kürzlich mit der von der Berliner Tiſchlerinnung
verfügten Zwangseinführung der Kontrollbücher (Arbeitsord-
nungen). locke teilte u. g. mit, in der am Sonnabend ab-
ß: ltenen Jnnungsmeiſter- Verſammlung ſei feſtgeſtellt worden,
aß von '500 Meiſtern 250 die ihnen vom Jnnungsvorſtand

Hiagtellten Kontrollbücher nicht angenommen, ſich alſo mit der
aßnahme der Jnnung nicht einverſtanden erklärt haben.

weitere Folge dieſes Proteſties aus den Kreiſen der Meiſter
erde ſein, daß ſich die Aufſichtsbehörde mit dem Vorgehen derdine zu befaſſen habe. Nachdem in der weiteren Diskuſſion

ie Frage erörtert worden war, ob man die Unterſchrift unter
die ſogenannten Kontrollbücher verweigern ſolle oder nie
wurde das Reſultat der Werkſtattabſtimmungen feſtgeſtellt. Es
ergab ſich, daß ſich nahezu drei Viertel der Abſtimmenden
ür Verweigerung der Unterſchrift erklärt hatten.
ie Verkündigung dieſes Reſultats wurde mit lebhaften Bravo-

rufen aufgenommen. Es wurde nun darum erſucht, daß alle
lle von Maßregelungen, die wegen der Verweigerung der

nterſchrift vorgenommen werden, ſofort dem Verbandsbureau
zu melden ſind.

Die Drechsler der Holzbearbeitungsfabrik von F. Bendix
Söhne, Poſen-Wilda, haben infolge fortwährender ungerecht-
fertigter Lohnabzüge die Arbeit nieder e

andlungsgehilfen. Gegen die Errichtung kaufmänniſcher
Schiedsgerichte bei den Amtsgerichten, wie ſie der Antrag derAbg. Baſſermann und Genoſſen verlangt, hat der Generalrat

des Vereins deutſcher Kaufleute eine Petition an den Reichs
tag gerichtet. Die Petenten erſuchen darin um Ablehnung des

enannten Antrages und empfehlen, einer früheren Entſchließungbe Reichstages entſprechend, die Ausdehnung der werden
erichte auf den kaufmänniſchen Beruf. Bei den beſtehendenVewerbegerichten ſollen beſondere Kammern für Kaufleute ein

gerichtet und gleichzeitig die Berufungsſummen auf 300 M.
erhöht werden.

Gerichtslaal.
Ktrafkammer.

Halle, 4. Januar.
Erfolgreich war die r des Bergmanns Theodor
rumby aus Bräunrode bei Hettſtedt. Er war vom dortigen

Schöffengericht wegen Mißhandlung und Bedrohnung ſeiner
Ehefrau zu 40 M. Geldſtrafe ev. 10 e n Gefängnis ver-
urteilt worden. Der Angeklagte liegt mit ſeiner Frau in Ehe
Pweidupg: beide vertrugen ſich nicht gut, da ſie häufig die aus
er erſten Ehe ihres Mannes hervorgegangenen Kinder miß-

Am 31. Auguſt kam es um Teſtamentsſachen zum
treit, worauf der Angeklagte u. a. ſeiner Frau mehrere Ohr-

feigen verabreichte und am 2. September drohte er der Frau
mit den Worten „Jch hacke Dir mit der Arxt den Schädel
auseinander.“ Der Angeklagte beſtreitet, ſich der Bedrohung
chuldig gemacht zu haben und giebt zu, er habe ſeiner Ehe
ilfte einige Ohrfeigen gegeben. „ohnrund und Urſache ſeine Kinder geſchlagen haben. Bezüglich

dieſes Punktes trat der Angeklagte den Wahrheitsbeweis an.
Der Gerichtshof ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß dem An-

eklagten ſeiner Frau gegenüber kein Züchtigungsrecht zuſtehe:die efrau habe aber auch wiederholt gefehlt, weshalb es an-
gebracht erſchienen, die Strafe auf 10 M. ev. 2 Tage Gefäng-
nis zu erniedrigen.

Verworfen wurde die Berufung des Gaſtwirts Albert
Kitzing aus Delitzſch, der vom dortigen Schöffengericht wegen
Unterſchlagung zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt worden war.
Er hatte in Delitzſch Mitte Juli vom Hinggrrenſgrtiergr Kühne
den Auftrag erhalten, ein Pferd zu verkaufen. Das Tier war
bei Kitzing in einen Stall eingeſtellt, wofür er 2 M. Stallgeld
bekam. Für event. Bemühungen bei dem Verkauf bekam
Kitzing extra 5 M. Ausgemacht war, der Verkäufer ſolle 200
Mark van er könne aber event. bis auf 180 M. herunter-
gehen. Der Angeklagte verkaufte das Pferd ſchließlich für 200

Sie ſoll wiederholt ohne

re
man t

S tn zu ſein, die 25 M. zu können. Derr dert n grer diesbez i keinen Glauben und ver

Wegen Diebſtahls wurde der Arbeiter Friedrich Guſtav
Bergmann aus Eismannsdorf 4 Wochen Gefängnis ver-
urteilt. weil er einem Rentner Geld und einem Gutsbeſitzer
eine e hin entwendet hatte.

Wegen Mißhandlnung eines Kochlehrlings wurde der
Küchenchef Wolf, früher bei dem Hotelier Stünkel in Stel
e z a. dir er tet 9 agen Gefängnis d

D ngeklagte hatte den Jungen getreten und denſelben mit einer Schaumkelle geſchlagen
chöffengericht.

Junungsmeiſter unter ſich. Die Schuhmacherinnung, bei
der es aller Augenblick einmal kriſelt, gab ſich heute wieder ein
kleines Rendezvous. Es klagte der Oberinnungsmeiſter Bern
hard Arndt gegen den Jnnungsmeiſter Auguſt Wacker
nagel. ÄArndt fühlte ſich deleidigt, weil ihm am 15, Oktober
in einer im Reichshof ſtattgehabten Zwangsinnungs Verſamm-
lung von Wackernagel nachgeredet worden war, der t
habe mit dem Gelde nicht richtig gewirtſchaftet, er, Wackernagel,
habe ſeine Beiträge nicht bezahlt, da er ſein Geld nicht v.
laſſen wolle. Der Beklagte hielt dieſe e aufrecht, be
hanptete jedoch, nicht die Abſicht gehabt zu haben, den Privat-
kläger zu beleidigen. Für das, was er geſagt habe, könne er
den Wahrheitsbeweis antreten. Zu der Aeußerung ſei er drch
den Obermeiſter Arndt gereizt worden, da letzterer ihn, W., in
ener Verſammlung unberechtigt um ſein Stimmrecht habe
bringen wollen. Allerdings ſei er mit dem Zahlen der Beiträge
im Rückſtande, das ſei aber kein Grund, ihn nicht mitſtimmen

laſſen, da das Jnnnngsſtatut das Stimmrecht wir aus-
chließe, wenn die Beiträge wiederholt nicht regelmäßig bezahlt
worden ſind. Viele Mitglieder, denen die Entziehung desStimmrechts nicht angekindig worden, wären ebenfalls ſo lange

mit den Beiträgen im Rückſtande wie er. Zeuge Stadtrat
Dönitz, der jener Verſammlung als Vertreter des Wogiſtrats
beigewohnt hat, bekundet, durch Wackernagels Aeußerungen den
Eindruck bekommen zu haben, als werde dem Privatkläger der
Vorwurf der Untreue gemacht. Er, Zenge, habe ſich geſagt,
wenn ſich das bewahrheite, was Wackernagel behaupte, dann
könne Arndt nicht mehr Obermeiſter bleiben. Zeuge Schnuh-
machermeiſter Weißmann bekundet, daß Arndt ihm gelegentlich
eines Beſuches vor der Verſammlung geſagt habe, Wackernagei
habe kein Stimmrecht 2c. Arndts Verteidiger, Rechsanwalt
Suchsland, beantragt, da die Beleidigung ſehr ſchwer ſei, eine
ſchwere Strafe gegen den Beklagten. Die Stellung des Ange
klagten als Obermeiſter verlange eine gewiſſe Autorität. Der
Vertreter des Beklagten beantragt hierauf, Zeugen zu vernehmen,
die bekunden können, daß thatſächlich mit den Jnnungsgeidern
nicht richtig gewirtſchaftet worden iſt.
Die Prüfungskommiſſion der Meiſter, zu der auch Arndt gehöre, ſo behauptet Beklagter, habe die HKrüſungegebühren der

Junggeſellen, die in die Jnnungskaſſe gehörten, unter ſichverteilt. Jeder Prüfungsmeiſter habe 580 Mk. bekommen.
Das ſei r geweſen, weshalb jene Herren Prüfungs-
meiſter das Geld hätten im vergangenen Dezember nachträglich
wieder zurückzahlen müſſen. Solche Aemter ſeien Ehren-
ämter und der Obermeiſter Arndt werde als Vorſteher der Jn-
nung extra entſchädigt. Ferner habe der Vorſtand der früheren
freien Jnnung kurz vor dem Uebergang zur Zwangsinnung den
Reſt des noch vorhandenen Vermögens bis auf 15 Pfenni-
gen vertrunken. Mit dem Vermögen von 15 Pfenni-

e ſei die freie Jnnung zur Zwangsinnung übergegangen.
as ſei Thatſache und könne er, e durch Zeugen be

weiſen. Der Privatkläger erkannte die Angaben des Beklagten
teils als richtig an. Die Verteilung der Prüfungsgelder der
Je geſellen hätte aber nur auf einem Jrrtum er da die

rüfungskommiſſion irrtümlich annghm, ſie könne die Prüfungs-
gebühren als Entſchädigung für Berſäumnis uſw. be-
anſpruchen. Nach einer Belehrung auf dem Rathauſe hätten
die 4 Prüfungsmeiſter das Geld wieder zurückgezahlt. Richtig
ſei auch, daß die freie Jnnung nur mit einem Vermögen von
'5 Pfennigen in die Zwangsinnung übergegangen iſt. Bei dem
Reſt des damals vorhandenen Vermögens der freien Jnnunghabe aber 95 der Beklagte mitgetrunken, weshalb dieſer
keine Veranlaſſung hatte, ihm, Privatkläger, das vorzuwerfen.
Die Verhandlung führte gegen 2 Uhr nachmittags ſchließlich zu
dem Reſultat, daß der Privatkläger ſeine Privatklage zurücknahm und Beklagter ſich bereit erllärte, die Gerichtskoſten zu

Die anderen Koſten tragen beide Parteien zur
dälfte.

Verſammkungsberichte.
Zentraliſierte Maurer.

Am 3. Januar fand eine Mitgliederverſammlung der zentral-organiſierten Maurer im Engliſchen Hof ſtatt. Zug 1. Punkt
ſtand: Thätigkeitsbericht des Vorſtandes. Es wurde bekundet,
daß im vorigen Jahre 15 Mitgliederverſammlungen ſtattgefun-
den haben, 2 öffentliche, 3 Vorträge, 27 Sitzungen, 8 auswär-
tige Beſprechungen, 3 Sperren. Darauf erfolgte KFaſſenlegung
vom 4. Quartal. Es ergab ſich eine Geſamteinnahme von
5438.75 Mk. abgeſandt an die Hauptkaſſe 5438.75 Mk., mithin
bleibt kein Beſtand. Die Lokalkaſſe hatte eine Geſamteinnahme
von 1444.94 Mk., eine Ausgabe von 1064 36 Mk, mithin einen
Beſtand von 380.58 Mk. ach dieſer Rechnungslegung wurde
dem Kaſſierer Decharge erteilt. Hierauf erfolgte Vorſtands-

fühlte wieder einmal, wie ſein Haß gegen dieſen Fremden neu
erwachte, der außer ſtande war, ihn zu begreifen. Nechlu
doff eg den angefangenen Brief in die Taſche, bezahlte
und ſtieg wieder in den Fiaker, um ſich dem Zuge anzu-

ſchließen. g t dDie Hitze war ſo gräßlich, daß die Pflaſterſteine und dieMauern der Stiſer einen glühenden Hauch auszuſtrömen ſchie-

nen. Als Nechludoff die Hand auf den lackiert n i des
legte, hatte er die Empfindung einer richtigen Brand-

wunde.
Das Pferd ſchleppte ſich ſchwerfällig über das ſtaubige

Pflaſter, der Kutſcher ſchlummerte, und auch Nechludoff ſtarrte,
von der Hitze betänbt, ohne etwas zu denken, vor ſich hin. An
einer Straßenecke bemerkte er plötzlich vor einem Thorweg eine
Gruppe von Männern, unter denen ein Soldat des e mit
dem Gewehr im Arm ſtand. Er gab dem Kutſcher ein Zeichen,
anzuhalten und fragte den Portier des Hauſes:

e T Gef es iſt einer der GefangenenKechludoff ſtieg vom Wagen und näherte ſich der Gruppe.
Auf den ungleichen Pflaſterſteinen, hart am Trottoir lag, mit
dem Kopf nach unten, ein Gefangener, ein kleiner Mann mit
rotem Geſicht und rotem Bart. Auf den Rücken ausgeſtreckt,
die Konren weit ausgeſpreizt, hob ſich ruckweiſe ſeine breite
Bruſt; er ſeufzte und ſchien mit ſeinen unbeweglichen, blut-
unterlaufenen Augen den Himmel zu betrachten. Um ihn her-
um ſtanden ein Poliziſt, mit ſorgenvoller Miene, ein Hau-
ſierer, ein Poſtillon, ein Ladenkommis, ein altes Weib mit
einem Sonnenſchirm und ein kleiner Junge mit einem leeren

orb.
Erſt haben ſie ſie durch die Einſperrung ſchwach gemacht,und akceß ſie ſie in der Hitze marſchieren“, ſagte der

Ladenkommis, ſich zu Nechludoff wendend.
„Er wird ſicher ſterben ſagte das alte Weib mit klagender
timme.S

nelll Macht ihm die Bruſt frei!“ ſchrie der Poſtillonr ſeinen dicken, zitternden Fingern begann der Zalipt

das Band abzuknöpfen, das das Hemd verſchloß, ſo daß der
adrige und rote Hals des Gefangenen freilag. Er
nend bewegt und traurig, hielt es aber trotzdem für unbedingt
erforderlich, die Anweſenden auszuſchelten.

Er war anſchei-
9

Fiak
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wahl. Als erſter Sorten der rt (lege m al äſter hre
als Schriftführer Kollege Kut Fer wieder

ie Kollegen Richter Grof
ericht der
ahl derſelben

Als Reviſoren wurden
Lehmann gewählt. um 4. Punkt
gierten vom Gewerkſ ftskartell undtete Kollege Kutſcher über die Thätigkeit des wer aftés
kartells. Als Delegierte wurden lt die Kollegen DeeJohn und Voigt. Bei Punkt s, Verſchiedenes, entſpann 48
eine lebhafte Debatte über das Vorgehen des Fachvereins.
Verſammlung war nicht willens, in eine Beſprechung über die
Situation des Streiks einzutreten, da ſie den Antrag Pornwelcher in der öffentlichen Verſammlung gefaßt wir n
welcher lautete: den bis jetzt geführten Streit in derſel
Weiſe weiterzuführen, da von ſeiten der Meiſter keine Na
giebigkeit zu ſehen iſt ferner ſollen in Lohn und Streikfragennur öffentliche Verſammilungsbeſchlü e maßgebend ſein
anderweitige Orgaujſationsbeſchlüſſe ſind in dieſen Fragennicht maßgebend. Verwundert war die Verſammlung darüber

daß der Schriftführer der öffentlichen Verſammlung gerade
dieſen Antrag, nicht gebracht hat, nur ſolche wörtli
welche mit über ſtark zwei Drittel der Majorität abgele
worden ſind.
„Jm allgemeinen ſprach die Verſammlung ein Tadelsvotum
über das Vorgehen der Fachvereinler aus. Jm weiteren wur
den die fern beauftragt, in dieſer Frage das Gewerm als iedsgericht anzurufen. tn eitere De
atte wurde der Antrag angenommen, dem Kaſſierer vom

533 Einkommen ein Prozent Mankogeld zuzuſprechen.ferner wurde dem Vorſitzenden für ſeine re Khangrei
eine Summe von 35 M. zugeſprochen und aäu ſuchen dezweiten Kaſſierer die abhanden gekommene Summe von 1 v
erlaſſen. Die Mitglieder werden erſucht jbrt Steitſende arte
zur Schlußabſtempeiung binnen kurzer Zeit im Enagliſchen Hof
abzugeben.

Zur nächſten Verſammlung werden die Mitglieder erſudie W n behufs Wahl eines Weleglerten zum
bandstag nach Mainz, mitzubringen. Zum e ſtellt der
Vorſitzende das Erſuchen, daß die rückſtändigen Kollegen ihrenVerp ichtungen bald nachkommen, ferner daß alle Kollegen das

Volkeblatt leſen und ſo bald wie möglich Mitglied vom Szial demokratiſchen Verein werden, und die Verſammlun ſ
viel wie möglich zu beſuchen. Darauf Schluß der gut bin ten
Verſammlung.

Ans dem Reiche.
Kiel. Polizei und Schauſpielkunſt. Das Schiller

Theater hatte beabſichtigt, das Strindbergſche Trauerſpiel Der
Vater, ſowie das nach dem d Roman bearbeitete
Drama Der Totſchläger zur Aufführung zu bringen Wie
man W erfährt, iſt die Aufführung von dem Polizeipräſidenten
von Puttkamer verboten worden.

Hörde. d 3 Uhr brach in dem neuerbauten Ko
turm der Zeche Crine Feuer aus. Die von Hörde herbei-
eeilte Feuerwehr konnte den Brand nicht löſchen. Der Scha
en iſt beträchtlich.
Saarbrücken. Bahnunglück. Freitag morgen gegen

7 Uhr ſind s beladene gblenwagſw des Giſterzuges 671 von
der Station Merſchweiler nach Brefeld (Fiſchbachbahn) zurück
ger und auf den dort haltenden Perſonenzug Yr. 531a toßen. 25 Perſonen ſind verletzt, der Verkehr
geſtört.

Vermiſchtes.
e der Jndianer. Aus New-Hork wirdder Frankf. Ztg. berichtet: Der „rote Mam“ befindet ſich dochnos nicht auf dem Ausſterbeetat, wie jedes Schulbuch zu melden

weiß. Es iſt nämlich durch die Volkszählung ermittelt worden,
daß die Hrh der Jndianer ſtatt einer Abnahme eine Zunahme
aufzuweiſen hat. Jm Jahre 1860 befanden ſich nach geneuen
tn 264000 Jndianer im Gebiet der nStaaten. Die letzte Volkszählung weiſt 331 000 Kinder
großen Geiſtes“ nach. Dabei wird feſtgeſtellt, daß die Stäwwe,
die auf der Bahn der Ziviliſation am weiteſten fortgeſch en
r zunehmen, während die anderen thatſächlich langſam an
erben.

Die Zeppelinſche Vallonhalle ſitzt immer noch om Uferbei Manzel 9 Verſchiedene Gerkichte ſind im Umlauf. Jn
der letzten Zeit wurden neue Windflügelſchrauben am Ballon
angebracht, und während mehrerer Stunden des Tages wurden
damit Experimente angeſtellt Nun ſind die Aenderungs und
Verbeſſerungsarbeiten eingeſtellt. Die alte Aktiengeſellſchaft iſt
in Auflöſung begriffen und geſtattet mit Begpn nächſter Woche
dem Publikum den Eintritt in die Halle. Binnen kurzer Zeit
ſoll es ſich herausſtellen, ob die Ballonhalle abgebrochen und
die Teilſtücke von Schuppen und Ballon verkauft werden ſollen
Graf Zeppelin hat ſchon ſehr viel man ſpricht von 15000

ark von ſeinem Vermögen in das Unternehmen geſtecktund die Rückſicht auf ne ſemſ verbietet ihm weitere Jn
anſpruchnahme desſelben. Wie ſeine Konſtanzer Vorträge
weiſen, hofft der Graf noch immer auf die Gründung einer
Pe Aktiengeſellſchaft oder auf die Hilfe der Militärver
waltung.

D Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Daſle.

„Vorwärts, weitergehen! Was macht Jhr da Jhr hindert
ja, daß die Luft zu ihm kommt!“

„Der Arzt iſt verpflichtet, alle vor dem Abmarſch aus dem
Gefängnis zu unterſuchen, und die kranken Gefangenen müſſen
in die Wagen geſetzt werden, und nun zwingen ſie ſie, die Reiſe

u Fuß zu machen', fuhr der Konmmis fort, der ſich freute, ſeineKenntnis der Gefängnisordnung zeigen zu können.

Nachdem der Poliziſt dem Gefangenen die Bruſt entblößt,
r er ſich wieder auf und ließ die Augen umher-

weifen.
„Weitergehen, ſage ich Euch! Das iſt nicht Eure Sache, Jhr

könnt nichts dazu thun“, ſagte er, ſich an den Soldaten wen-
dend, als wenn er an deſſen Zuſtimmung appellieren wollte
doch dieſer blieb, ſeine Stiefel betrachtend, abſeits ſtehen,
n die Aufregung des Poliziſten ſchien ihn vollſtändig kühl zu
aſſen.
„Die, deren Sache es iſt, thun ihre Pflicht nicht; ſteht es

etwa im Geſetz, daß man Leute umkommen laſſen ſoll
„Jawohl, auch ein Gefangener iſt ein Menſch“, ſagten Stim

men in der immer zahlreicher werdenden Gruppe.
n Sie ihm den Kopf auf und geben Sie ihm Waſſer“,

ſagte Nechludoff.
„Jch habe ſchon Waſſer holen laſſen“, verſetzte der Poliziſt,

hob den Gefangenen am Arm hoch, und es gelang ihm
mit Anſtrengung, ihm den Kopf auf die Bordſchwelle zu
legen.

„Was ſoll das heißen rief plötzlich eine gebieteriſche, rauhe
Stimme, und man ſah mit zorniger Miene einen Polizeileut-
nant in glänzender Uniform und hohen, noch glänzenderen
Stiefeln herangeſtürmt kommen. „Weitergehen, aber ſchnell l
fuhr er, ſich an die Menge wendend, fort, ehe er überhaupt
noch ſah, was eigentlich vorging.

Als er den unglücklichen Gefangenen auf den Steinen liegen
ſah, machte er ein Zeichen mit dem Kopf, als wollte er an
deuten, er habe noch ganz andere Dinge geſehen, wandte ſich
dann an den Poliziſten und fragte ihn, wie der Unfall paſſiert

re.
Der Poliziſt erzählte ihm, der Gefangene wäre beim Vor

überziehen des Trupps niedergeſtürzt, und der Offizier hätte
den Befehl gegeben, ihn liegen zu laſſen.

V dann muß man ihn zur Wache bringen. Man hole einen
aker

r

T

„Sofort, ſobald der Portier zurück iſt“, ſagte der Poliziſt und
fuhr mit der nach der Mütze.

Jnzwiſchen hatte der Kommis wieder von der Hitze zu ſprechen
angefangen.

„Jſt das Deine Sache Geh' Deines Weges!“ erklärte der
Polizeileutnant und warf ihm einen ſo ſtrengen Blick zu, daß
der Kommis ſchwieg.zen muß ihm Waſſer zu trinken geben“, wiederholte Nech
udoff.
Auch auf ihn warf der Polizeileutnant einen ſtrengen Blick,

doch da er einen r Mann erkannte, ſo wagte er
nichts zu ſagen. Als der Portier mit eirem Eimer Waſſer zu
rückkam, befahl der Je entngnt dem Wachmann, dem Ge
fangenen zu trinken zu geben. Der Poliziſt hob dem V.
lichen von neuem den Kopf und bemühte ſich, ihm das Waſſer
in den Mund zu gießen, doch der Sterbende weigerte ſich, das
Waſſer zu trinken, und dieſes floß über ſeinen Bart und machte
ihm die Jacke und ſein ſtaubiges Hemd naß.
t Siehe ihm den Eimer über den Kopfl“ befahl der Polizei
eutnant.
Der Poliziſt nahm dem Gefangenen die Mütze ab und goß

das Waſſer auf ſeinen kahlen Schädel mit den ſpärlichen roten
garen. Der Unglückliche riß entſetzt die Augen auf, doch ſein
örper blieb unbeweglich. Das mit Staub vermiſchte ſſer

floß ſein Geſicht hinunter doch ſein Mund ſtieß noch immer
ualvolle Seufzer aus, und plötzlich ſchüttelte ein heftiges
ittern vom Kopf bis zu den Füßen.

Gortſetzung folgt)

Heiteres.

Jn der Kneipe. „Ach, Julchen, ich bringe am Sonn
abend mehrere Kollegen. Haben S' einen recht langen Tiſch„O bitte, ſchauen S Jhnen den Tiſch dort an. Unter dem
haben mindeſtens zwanzig Herren Platz.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Großßz. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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